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Als alles anfing, war es Nacht an dem Strand. Die Wellen
rollten sanft ans Ufer und zurück, oder brachen leise rauschend an den Klippen.
Der Mond stand hoch, es war ein wunderschöner Vollmond in dieser Nacht. In der
Ferne sah man die Umrisse des Internats. Es war ein Internat für Kinder und
Jugendliche reicher Eltern. Die nächstgrößere Stadt war Kapstadt, aber dahin
war es weit. Sonst war nur ein kleines Dorf in der Nähe, weit in der Ferne
konnte man schwaches Licht von dort erkennen. Aus Richtung dieses Internats
kamen also in dieser ruhigen, sternenklaren Nacht zwei Mädchen geschlichen.
Ihre Namen waren Emily Neumann und Dascha Maria Kaiser, Schülerinnen der
zehnten Klasse. „Na hoffentlich guckt die alte Virgo nicht aus dem Fenster“,
flüsterte Emily Dascha zu und deutete auf ein Haus, welches auf einer der
Klippen stand. Emily war ein kleines, schlankes Mädchen mit wirren blonden
Haaren und großen grünen Augen, die stets neugierig funkelten. Ihr kurzes
grünes Kleid flatterte leicht im Wind. Dascha war optisch eher das Gegenteil
ihrer Freundin; kurzes braunes Haar, auffällig so gestylt, dass es ihr linkes
Auge verdeckte. Ihre Augen schimmerten in einem dunklen Blau. Von der Figur her
war sie deutlich rundlicher als Emily, jedoch noch nicht dick. Sie trug rote,
weit geschnittene Klamotten, die ebenfalls im Wind flatterten. Misstrauisch
schaute sie zu dem Haus auf der Klippe. Unter eben dieser Klippe lag das Ziel
der beiden Mädchen; ein altes Schiffswrack. Keiner wusste, wie lange es dort
schon lag, es war vermodert und mit Algen und Moos bewachsen. Das Innere war
jedoch noch so gut erhalten, dass man nicht einbrach. „Sieht alles ruhig aus da
oben. Glaube die schlafen“, antwortete Dascha. In dem Haus auf der Klippe
wohnten Lilith und Cindy Virgo, Mutter und Tochter. Lilith Virgo war eine
Meeresbiologin, die öfters im Internat mit ihren neuen Fundstücken auftauchte
und dort über diese Vorträge hielt. Manchmal holte sie aber auch Schüler dort
ab und ging mit ihren auf Suche. Sie wohnte mit ihrer Tochter Cindy alleine
dort. Cindy war eine Klasse unter Dascha und Emily und war als Freak bekannt.
Nachdem sie eine Weile geschaut hatten, ob es in dem Haus auch dunkel blieb,
gingen sie zu dem Wrack und kletterten hinein. Das taten die beiden öfters, sie
hatten sogar einen Raum in dem Schiff und diesen mit ihren Initialen markiert.
Diese Idee war schon fast Sport im Internat, viele Markierungen zierten das Schiff
bereits. Und seltsamerweise respektierten die Schüler das, ohne, dass es je
abgesprochen wurde. Niemand drang in den Raum oder den Bereich des anderen ein.
Emily und Dascha hatten einen Raum an Deck in der Nähe des Steuerrades. Es hing
schief in seiner Halterung und knarrte bei heftigeren Windstößen unheimlich.
Emily zerrte kurz an der Tür, in die die Initialen D+E geritzt worden waren.
Die Tür hing leicht schief in den Angeln, Emily musste eine Weile ziehen und
rütteln, bis sie endlich mit einem Ruck aufsprang. Die beiden Mädchen traten
ein. Möbel gab es hier keine und die Fenster hatten keine Scheiben mehr.
Allerdings hatten sich die beiden aus alten Kisten eine kleine Bank gebaut, die
sie so hingestellt hatten, dass sie problemlos sowohl den Strand, das Haus, das
Internat und auch das Meer im Blick hatten, ohne jedoch selbst gesehen werden
zu können. Jedes der Mädchen holte aus den Rücksäcken, die sie dabei hatten,
ein Kissen, legte es auf die Bank und setzte sich dann. Anschließend holten sie
Zigaretten und jeweils ein Bier heraus, rauchten und tranken langsam und
beobachteten, wie sich das Mondlicht im Meer spiegelte. 


 Nach einer Weile, die die beiden einfach nur dagesessen
und dem Meer gelauscht hatten, hörten sie auf einmal laute Stimmen vom Strand
aus Richtung Internat. Genervt verdrehte Dascha die Augen. „Müssen die Idioten
so laut sein? Die wecken noch die Virgos auf“, meckerte sie und schaute aus dem
Loch, wo einmal ein Fenster war. Auch Emily schaute neugierig nach draußen. Was
sich da so lautstark näherte, waren zwei ihrer Klassenkameraden, Phillip und
Marc. Da die beiden scheinbar nur Shorts trugen, wollten sie wohl eine Runde im
Meer baden gehen. Kichernd beobachtete Emily die beiden, während sich Dascha
wieder gemütlich zurücklehnte. Der einzige Junge der Platz in ihrem Kopf hatte,
war ihr Mitschüler Kyle Magna, in den sie unsterblich verliebt war. Lächelnd
stellte sie sich vor, wie er sich nur mit Shorts bekleidet ins Meer stürzte und
schwamm. Wie seine blonden nassen Haare an seinem Kopf kleben würden, seine
großen braunen Augen sie freundlich dazu auffordern zu ihm zu kommen. Grade als
sie sich vorstellte wie sie und er im Meer schwimmen würden rüttelte Emily an
ihrer Schulter. Verwirrt schaute Dascha sie an. „Was denn? Ich war grad so schön
am Träumen“, sagte sie vorwurfsvoll, doch Emily gab ihr ein Zeichen leise zu
sein und zu lauschen. Erst hörte Dascha gar nichts. Doch dann hörte auch sie,
was Emily hörte; Gesang. Leiser, sanfter Gesang. „Was ist das?  Das sind
auf keinen Fall die Jungs und sonst war hier doch keiner?“, flüsterte Emily.
Dascha schaute sich um. Der Strand war leer. „Wo sind die Jungs?“ „Die sind
dort nach rechts hinter die Klippen da“, klärte Emily sie auf. Beide starrten
gebannt die Klippen an, die den Strand an der Stelle unterbrachen und eine Art
Mauer bildeten, die den Strand dahinter vor neugierigen Blicken abschirmte.
Dieser Teil des Strandes war der beliebteste Ort für Pärchen des Internats, um
dort romantische, oder auch nicht so romantische Stunden, nachts am Meer zu
verbringen. Der Gesang kam eindeutig von dort. Nervös machte sich Dascha noch
eine Zigarette an. „Was ist denn da los?“, fragte sie, genervt davon, dass sie
nichts sehen konnte. „Wollen wir hingehen und …“, Emily wurde davon
unterbrochen, dass der Gesang schlagartig verstummte und in Geschrei der Jungs
überging. Emily lies vor Schreck ihr Bier fallen, die Flasche zersprang
klirrend am Boden und die Scherben flogen in alle Richtungen. Dascha
verschluckte Rauch und bekam einen Hustanfall. Erschrocken schauten sich die
Mädchen an. Das Geschrei der Jungs wurde leiser, sie hörten lautes Plätschern
und nur noch erstickte und gurgelnde schreie. Wie erstarrt hielten sich die
Mädchen einander fest, bis schlagartig stille einkehrte. Emily brach das
Schweigen zuerst. „Wir … wir müssen schauen gehen“, stotterte sie. Dascha
zitterte. „Ich hab aber Angst …“, gab sie mit brüchiger Stimme zu. „Aber wir
müssen, vielleicht brauchen die beiden Hilfe!“, sagte Emily bestimmt, dann zog
sie Dascha am Handgelenk hinter sich her. Sie kletterten vom Wrack herunter.
Die Galionsfigur, eine Meerjungfrau, glänzte matt im Mondlicht. Vorsichtig
huschten die Mädchen über den Strand und blieben vor der Klippe stehen. Außer
dem Wind, dem Knattern der Segelfetzen und des Wracks, dem flattern ihrer
Kleidung und dem Rauschen des Meeres herrschte Stille. Die Mädchen schauten
sich an, dann kletterten sie vorsichtig die Klippe herauf und schauten auf das
kleine Stück Strand. Bis auf ein Paar Federn schien er leer zu sein, von den
Jungs war nichts zu sehen. Als Emily heruntersteigen wollte, hielt Dascha sie
fest. „Da ist doch nix … komm wir hauen ab“, wollte sie ihre Freundin zur
Umkehr überzeugen. Doch Emily riss sich los. „Dascha, ich MUSS schauen, ob da
nicht doch etwas ist“, entgegnete sie und stieg herab. Dascha blieb ängstlich
oben und beobachtete ihre Freundin. Diese schaute sich langsam und vorsichtig
um. Als sie sich den Federn nähern wollte, sag Dascha eine Bewegung am anderen
Ende des kleinen Strandabschnitts. „Marc? Phillip?“, rief sie und wollte nun
doch zu ihrer Freundin, um eventuell zur Hilfe eilen zu können. Auch Emily
schaute jetzt zum anderen Ende des Strandabschnittes. Die Mädchen nahmen sich
an der Hand und wollten dorthin gehen, wo die Bewegung herkam. Ihre Herzen
schlugen so laut, dass sie Angst hatten, jemand, - oder etwas, könnte sie
hören. Als Emily ansetzte und nach den Jungs rufen wollte, schnellte ein
Schatten hervor und kreischte schrill. Ein langgezogenes, unangenehm hohes
Kreischen. Die Mädchen fielen fast hintenüber vor Schreck, doch dann entfaltete
der kreischende Schatten auch noch große, weite Flügel wie die eines Vogels und
Federn flogen nach allen Seiten. Kreischend drehten die Mädchen um, kletterten
die Klippe wieder zurück, egal ob sie stürzten oder nicht. Zerkratzt und
panisch rannten sie schreiend den Strand entlang, zurück zum Internat, ohne
sich umzudrehen.


Der Internatsleiter musterte die
beiden mit vorwurfsvollem Blick. Sie standen auf dem Gang vor seinem Büro, ein
paar neugierige Schüler um sich herum. „Aber wenn wir es ihnen doch sagen! Das
komische Vogelding hat Marc und Phillip ertränkt, gefressen, keine Ahnung
was!“, sagte Emily aufgeregt. Der Internatsleiter trat an die beiden heran und
verzog dann das Gesicht. „, Emily und Dascha, ich kann euch versichern, dass
Marc und Phillip heute Abend ganz regulär unser Internat verlassen haben, um
zurück nach Hause zu fahren. Morgen schon werden zwei neue Schülerinnen ihren
Platz einnehmen. Was ihr gesehen habt, liegt wohl eher an dem, was ihr
getrunken habt! Wahrscheinlich habt ihr auch noch was von Kiras Zeug
eingeworfen? Ich warne euch, wenn ich euch EINMAL dabei zu fassen kriege,
fliegt ihr von dieser Schule!“, sagte er wütend. Fassungslos schauten sich
Dascha und Emily an. Die Schüler um sie herum gingen lachend, teilweise
kopfschüttelnd zurück auf ihre Zimmer. „Aber wenn ich es ihnen doch sage ...“,
setze Emily erneut an. „Seid still! Geht auf eure Zimmer. Und erzählt hier
keinen Unsinn mehr!“, unterbrach der Leiter sie forsch, drehte sich um und ging
zurück in sein Büro. Mit einem Knall zog er die Tür ins Schloss und lies die
beiden Mädchen stehen.
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Am nächsten Morgen saßen
Emily und Dascha nebeneinander im Klassenraum. Um sie herum wurde getuschelt
und gekichert, scheinbar hatte die kurze Zeit zwischen aufstehen und Unterricht
gereicht, um ihre Erlebnisse der letzten Nacht im gesamten Internat zu
verbreiten. Glauben tat ihnen ganz offensichtlich niemand. Als die Tür aufging
und der Lehrer eintrat, war jedoch schlagartig ruhe. Hinter ihm kamen zwei
Mädchen herein. Artig folgten sie ihm und blieben dann vor der Tafel stehen
während der Lehrer sich setzte. „Das sind eure beiden neuen Mitschülerinnen.
Sie werden das nächste halbe Jahr hier bei uns verbringen. Seid freundlich zu
ihnen“, sagte er und machte eine auffordernde Handbewegung in Richtung der
beiden Mädchen. Die links stehende stellte sich als Aqua Anima vor, sechzehn
Jahre alt, Arzttochter aus Kapstadt. Während Dascha gelangweilt aus dem Fenster
schaute musterte Emily die beiden genauer. Aqua war ein großes Mädchen um die
ein Meter achtzig. Obwohl sie sehr blass war, war sie ein auffallend hübsches
Mädchen mit großen hellblauen Augen und leicht grün schimmernden schwarzen
Haaren. Ihre Schuluniform war ihr etwas zu klein, und entgegen der Schulordnung
trug sie weder Strümpfe noch Schuhe. Außerdem erkannte Emily Wasserflecken am
Saum ihres Rockes, neben ihr hatte sich auf dem Boden sogar eine kleine
Wasserpfütze gebildet. Als sich ihre und Aquas blicke trafen, verzog diese für
den Bruchteil einer Sekunde das Gesicht angewidert, schaute aber sofort wieder
normal und tickte das Mädchen neben sich an. Ligeia Anima, Aquas elf Monate
jüngere Schwester. Ligeia ging ihrer Schwester nur bis zur Schulter, hatte aber
die gleiche blasse Hautfarbe und die gleichen hellblauen Augen. Im Gegensatz zu
Aqua, die einen ziemlich neutralen Gesichtsausdruck an den Tag legte, schaute
Ligeia freundlich und lächelte. Sie trug auch ihre Schuluniform den Regeln
entsprechend. Nur ihre dunkelgrünen Haare waren entgegen der Internatsregeln,
laut diesen waren gefärbte Haare verboten. Seltsamerweise schienen den Lehrer
die doch ziemlich offensichtlichen Regelverstöße nicht zu interessieren.
Während der Pause setzten sich Dascha und Emily in eine abgelegene Sitzecke im Innenhof
des Internats. „Also irgendwas an den beiden ist doch faul, oder?“, fing Emily
das Gespräch an. Dascha zuckte mit den Schultern. „Ich mein, hast du dir die
beiden Mal angeschaut? Tauchen da einfach nicht den Regeln entsprechend auf,
keinen Interessierts, und das dann auch noch ein paar Stunden, nachdem die
beiden Jungs verschwunden sind? Das stinkt doch zum Himmel! Und wie mich diese
Aqua angeschaut hat, echt gruselig!“, Dascha verdrehte die Augen. „Emily. Du
riechst schon wieder Verschwörungen, wo keine sind. Wahrscheinlich haben sich
Marc und Phillip einfach einen Abschiedsscherz erlaubt und außer uns war halt
niemand da. Und was die beiden Neuen anbelangt, hast doch gehört, dass die
Eltern Ärzte sind. Also haben die Kohle, viel davon. Da lassen sich schon mal
eben Regeln unter einem anständigen Scheck übersehen. Ansonsten verhalten sich
die beiden doch ganz normal“ Grade als Emily weiter gegenan reden wollte, sah
sie Cindy auf sich und Dascha zukommen, die Tochter der Biologin. „Freak
Alarm“, flüsterte sie Dascha zu und grinste Cindy dann entgegen. Das Erste, was
bei Cindy auffiel, waren ihre langen, schneeweißen Haare. Die Fünfzehnjährige
war eine Klasse unter ihnen, ihre Uniform saß unordentlich und ihre sonst zum
Zopf gebundenen Haare wehten offen und unordentlich im Wind. Ihre großen blauen
Augen waren weit aufgerissen und ihre Wangen leuchteten knallrot. Schnellen
Schrittes eilte sie auf sie zu, irgendetwas Flaches in der Hand haltend. „Na,
wir sind aber flott unterwegs heute!“, rief Dascha ihr spöttisch entgegen.
Keuchend blieb Cindy vor ihnen stehen und hielt ihnen etwas entgegen. „Da, seht
ihr? Das ist der Teufel! Unglück bricht über uns herein, eine große Gefahr!“,
sagte sie aufgeregt und drückte Emily die Tarotkarte, die sie dabeihatte in die
Hand. Erwartungsvoll schaute sie sie an. „Der Teufel“ stand auf der Karte, eine
gruselige Darstellung von einem komischen Wesen, das wohl den Teufel darstellen
sollte. Dascha kicherte los. „Ohman Cindy, geht es dir gut? Zieh doch deine
komische Freakshow woanders ab“, sagte sie dann abfällig. Cindy schaute hilflos
Emily an. „Komm schon, glaub mir doch bitte! Ich weiß, dass ihr es auch gesehen
habt! Das Unheil, die Bedrohung!“ „Wir haben einen Abschlussstreich gesehen
Cindy“, sagte Dascha und wollte sich wegdrehen. Da griff Cindy in die
Brusttasche ihrer Schuluniform und holte etwas heraus, was sie Dascha direkt
vor die Nase hielt. Dascha wurde blass. Es war eine Feder, wie die die gestern
auf dem Strandabschnitt lagen. „Fangt an zu glauben. Ihr habt es gesehen. Und
meine Karten auch. Schaut hinter den schein“, sagte Cindy, drehte sich um und
ging wieder. Dascha und Emily schauten sich an, dann die Feder, die Dascha an
sich genommen hatte. Die Feder war lang und schmal, etwa dreißig Zentimeter
lang. Cindy hatte sie geknickt, um sie in ihrer Brusttasche unterbringen zu
können. Die Feder leuchtete in einem Satten dunkelgrün. „Also, von einer Ente
ist die bestimmt nicht“, stellte Emily fest. „Mir wird aber bei dem Gedanken,
dass das gestern kein Streich gewesen sein könnte irgendwie schlecht“ Emily
schaute ihre Freundin an. „Mir auch.“ Bevor die beiden weiter reden konnten,
ertönte die Schulglocke. „Wir können nachher auf unserem Zimmer mal schauen,
was das für eine Feder ist. Ich bin mir sicher, es gibt eine ... weltliche
Erklärung“, sagte Dascha und ließ die Feder in ihrem Kniestrumpf verschwinden.


Emily und Dascha hatten
beide den Theaterkurs belegt. Zugegeben, Dascha hatte ihn belegt, weil Kyle,
ihr großer Schwarm, diesen ebenfalls belegt hatte und Emily war aus Solidarität
mitgekommen. Die besten Schauspielerinnen waren sie beide nicht, auch wenn
Dascha immer noch drauf hoffte, einmal in einem Stück die weibliche Hauptrolle
belegen zu dürfen. Kyle war nämlich ein hervorragender Schauspieler, der immer
bei jeder Aufführung die männliche Hauptrolle hatte. Als die beiden die riesige
Aula betraten, stand Kyle schon auf der Bühne und unterhielt sich mit der
Lehrerin. Er lächelte kurz in die Richtung der beiden Mädchen, und Dascha
schmolz dahin. Bis ihr auffiel, dass das Lächeln nicht ihr, sondern Ligeia
galt, die hinter ihr den Raum betreten hatte und nun an ihr vorbei ebenfalls
zur Bühne ging und sich dort bei der Lehrerin vorstellte. Dascha blieb stehen
und drehte sich zur Wand, wo mehrere gerahmte schwarz-weiße Bilder von
Schulaufführungen hingen, damit niemand ihr wütendes Gesicht sehen konnte.
Prompt wurde sie von der Lehrerin mit strengem Unterton zur Bühne gerufen.
„Nicht mein Glückstag“, murmelte Dascha und schlurfte lustlos hinter Emily her.
Als alle anwesenden Schüler sich im Kreis auf die Bühne gestellt hatten, holte
die Lehrerin mehrere Stapel Papier hervor. „Meine lieben fleißigen, - und auch
nicht so fleißigen Schüler, ich habe hier ein neues Stück für euch. Ich bin mir
sicher, ihr werdet es wunderbar aufführen! Es ist „Die kleine Meerjungfrau“,
allerdings überarbeitet, dass es eher Richtung „Arielle die Meerjungfrau“ geht.
Happy Ends sind nun mal einfach schöner! Ich habe hier zwei Rollen mit
Sologesang, die kleine Meerjungfrau und der Prinz dem sie so verfallen ist. Die
anderen werden im Chor singen. Wer Interesse an einer Solorolle hat, meldet
sich jetzt bitte, dann bekommt er einen Text und trägt ihn vor. Danach werde
ich entscheiden. Freiwillige vor?“ Natürlich trat Kyle, der nicht nur ein guter
Schauspieler, sondern auch ein guter Sänger war, vor. Die anderen anwesenden
Jungen wussten, dass sie keine Chance hatten, blieben also gleich stehen. Mit
dem Gedanken Kyle am Ende des Stückes küssen zu können trat Dascha vor, zu
ihrem Ärger aber auch Ligeia und zwei weitere Mädchen. Nickend verteilte die
Lehrerin einen Liedtext an die Mädchen und schickte sie in jeweils einzelne
Ecken des Raumes zum üben. Emily kam mit Dascha mit, behielt aber Ligeia im
Auge. Während die Mädchen und Dascha übten und sich sehr ereiferten, saß Ligeia
still in ihrer Ecke und lächelte vor sich hin. 


Als Erster trug Kyle sein
Stück vor. Sein angenehmer Gesang lies die Mädchen schmelzen und handelte ihm
Applaus von der Lehrerin ein. Auch einen guten Prinzen würde er mit seiner
graden Haltung, seinem freundlichem Auftreten und seinem guten aussehen
abgeben. „So, wer wird nun die Prinzessin zu diesem Prinzen?“, fragte die
Lehrerin und lies erst die beiden anderen Mädchen vorsingen. Ungeduldig und
angespannt beugte sich Dascha zu Emily. „Keine Panik, du bist besser als die
beiden. Und unsere Madame saß nur in der Ecke und hat gar nichts getan. Das
Ding haste sicher!“, versuchte Emily ihr Mut zuzusprechen. Trotzdem leicht
unsicher trat Dascha auf die Bühne und sang. Die Lehrerin lächelte. „Du hast
dich sehr verbessert, Dascha. Bisher sieht es so aus, als würde ich dir die
Rolle geben. Aber lasst uns noch unser neues Mitglied anhören. Sehr mutig
gleich eine Hauptrolle zu wollen, junge Frau“, wandte sich die Lehrerin an
Ligeia. Diese lächelte, trat vor und begann zu singen. Ihre Stimme klang so
rein und lieblich, der gesamte Raum war still und lauschte. Es schien fast so,
als würde ihr Gesang die Anwesenden hypnotisieren. Nur Emily und Dascha
schauten sich verwirrt an, als auch noch Kyle zu Ligeia trat und die beiden
zusammen sangen und dabei über die Bühne schritten, als wären sie schon bei der
Aufführung. Als sie zu Ende gesungen hatten, ernteten sie donnernden Applaus.
„Das war fantastisch! Junge Frau, du hast dich nicht zu Unrecht gemeldet! Ihr
gebt das perfekte Paar für diese Aufführung ab! Ich bin begeistert!“, freute
sich die Lehrerin. Dascha kochte innerlich. „Ach, Dascha, sei nicht traurig.
Ich werde dir die Rolle der bösen Seehexe geben und das Stück ein bisschen
umschreiben, sodass du wenigstens einen kleinen Solopart bekommst“, versuchte
die Lehrerin sie zu trösten. Dascha quälte ein Danke heraus, drehte sich um und
setzte sich beleidigt in die erste Reihe. Emily setze sich neben sie und machte
ein nachdenkliches Gesicht. Dascha schmollte sichtlich vor sich hin, wandte
sich dann aber ihrer Freundin zu. „Warum ziehst DU denn so ein Gesicht? Dich
hats ja nicht die Rolle deines Lebens gekostet, die du schon in der Hand
hattest?“ Emily schaute sich kurz um, und beugte sich dann zu Dascha. „Ich
glaube, das ist die Stimme, die wir am Strand gehört haben“, flüsterte sie ihr
zu. Dascha verdrehte genervt die Augen. „Und außerdem ...“ Emily deutete auf
Daschas Kniestrumpf, in dem die Feder steckte „... hat sie die gleiche
Haarfarbe wie diese Feder“, flüsterte sie weiter. 
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Als die Schulglocke ertönte, machten
sich die Schüler freudig auf den weg vom Schul- in den Wohntrakt. Lediglich der
Sportkurs machte sich auf den Weg Richtung Sportplatz. Es war ein sonniger
Mittag, nicht eine Wolke stand am Himmel. Dascha blieb stehen, schaute hinauf
und seufzte. „Emily, sogar die Sonne lacht mich aus“, sagte sie theatralisch.
Bevor Emily etwas erwidern konnte, lief den beiden ein Mädchen entgegen. „Hey
ihr zwei! Habt ihr es schon gehört?“, fragte dieses aufgeregt. Das Mädchen trug
einen pinken Minirock, ein schwarzes bauchfreies Top und schwarze prollige
Stiefel. Ihre knallrot gefärbten Locken wehten im Wind, ihre großen grünen
Augen funkelten aufgeregt. Sie war behangen mit silbernen Ketten, Ringen und
Armreifen, sowie riesigen Herzförmigen pinken Ohrringen. Sie fummelte
umständlich aus ihrer Bauchtasche eine Zigarette und zündete sie mit einem
pinken Feuerzeug, dass die Form einer nackten Frau hatte, an. Dabei fiel ihr
ein kleines Tütchen mit grünlichem Inhalt hinunter, was sie verdammt fix wieder
in ihrer Tasche verschwinden ließ. Erwartungsvoll schaute sie die beiden an.
„Wir freuen uns auch dich zu sehen Kira. Was weißt du schon wieder was wir
nicht wissen?“, fragte Emily neugierig. Kira grinste und beugte sich zu den
beiden herüber. „Aus der Oberstufe ist einer verschwunden seit letzter Nacht.
Laut seinem Zimmergenossen ist er wohl nachts um vier raus zum Strand zum
Joggen und kam nicht wieder. Starkes Stück oder? Naja, vielleicht hats ja was
mit eurem Monster zu tun!“, sagte sie und lachte. Dascha verschränkte genervt
die Arme vor der Brust. „Hast du auch was Sinnvolles zu sagen Kira?“, fragte
sie und wollte an ihr vorbei. „Hey hey hey, war nicht so gemeint. Ihr solltet
einfach nur lieber mein Zeug kaufen, das ist astreine Ware, da passiert euch so
was nicht! Achja, heute Abend steigt am Strand wieder ne Party. Ihr seid
herzlich eingeladen. Und euer Monster von mir aus auch. Vielleicht finden wir
sogar den Verschwundenen in irgendeinem Monstervogelnest“, lachte Kira und
folgte dem Sportkurs Richtung Sportplatz. „Haut sie endlich ab, soll sie ihrer
Freundin beim Sport auf den Arsch glotzen und uns in Ruhe lassen! Aber die
Party nehmen wir trotzdem mit, oder?“, fragte Dascha, erfreut über Ablenkung.
Emily nickte, war aber immer noch sehr nachdenklich. Wieder verdrehte Dascha
die Augen. „Ok, Emily, wir gehen jetzt auf unser Zimmer, ich nehme meinen
Laptop und wir fragen Freund Internet mal nach der Feder, ok?“ 


Kurze Zeit später saßen die beiden in
ihrem kleinen Zimmer, dass sie sich teilten. Auf jeder Seite standen jeweils
ein Bett, ein schmaler Kleiderschrank, ein Schreibtisch und ein Stuhl. Über den
Betten hatten die beiden kleine Regale angebracht, auch einen Nachttisch mit
einer kleinen Lampe darauf hatte jede. Sie hatten sich einen Spaß daraus
gemacht ihre jeweilige Zimmerhälfte in ihrer Lieblingsfarbe auszustatten,
Daschas Seite rot und Emilys Grün. Sogar die Vorhänge vor dem Fenster waren auf
der einen Seite rot und auf der anderen Seite grün. Auf Daschas Zimmerseite
wimmelte es von Kabeln jeglicher Art, von ihrem Laptop Kabeln über ihre
Digitalkamera bis zu ihrem Handy, welches am Ladegerät hing. Auf ihrem
Schreibtisch und ihrem Regal flogen Magazine über Technik und Spiele herum, dazwischen
leere Coladosen und leere Chipstüten. Auf ihrem Bett lagen ihr MP3 Player mit
soviel Speicher wie zurzeit erhältlich und mehrere USB-Sticks. Alles legale
Musik, betonte sie immer. Die Spiele natürlich auch. Emilys Seite hingegen war
ordentlich, auf ihrem Regal und Schreibtisch stapelten sich Wissensmagazine und
Fotos von ihr und Dascha. Auf ihrem Nachttisch lag dafür eine beachtliche
Sammlung billiger Liebesromane, wenn man diese noch so nennen mochte. Während
der Laptop hochfuhr, kaute Dascha auf einem stück Pizza vom Vortag herum und
wühlte zwei Dosen eines billigen Energydrinks unter ihrem Bett hervor, wovon
sie Emily einen abgab. Die beiden saßen in der Mitte des Zimmers nebeneinander
auf dem Fußboden. Während Emily gespannt auf den Laptop starrte, wirkte Dascha
wie immer eher gelangweilt.  „Wie du siehst, spuckt die Suchmaschine zu
großen grünen Federn Pfauenfedern, Straußenfedern oder gefärbte Kunstfedern
aus. Was davon ist jetzt also unser Monster? Emily, es war ein Streich. Oder
glaubst du, ein zu groß geratener Pfau hat die Jungs gefressen und uns
angekreischt? Die Federn sind nicht echt. Cindy kann man ja eh nicht glauben,
wahrscheinlich hat sie die da noch hingelegt und das gehört zum Streich oder
so“ Emily schaute nachdenklich auf die Suchergebnisse. „Ich glaube einfach
nicht, dass es nur ein Streich war. Da war wirklich etwas. Diese Federn sind
echt ... so sehen einfach keine falschen Federn aus. Außerdem ist ja schon
wieder jemand verschwunden. Und diese beiden Mädchen ... Dascha, da stimmt
wirklich was nicht. Wir müssen herausfinden was. Heute Nacht schauen wir uns
noch mal am Strand um. Vielleicht finden wir noch etwas. Oder das ... Ding
taucht noch mal auf, dann sehen es die anderen auch!“ Dascha überlegte kurz,
aber es würde sich nicht lohnen zu widersprechen. Also nickte sie zustimmend.
Emily zeigte auf ihre Digitalkamera. „Nimm die mit. Wenn es auftaucht, können
wir es fotografieren!“ Wieder nickte Dascha und packte die Kamera in eine
kleine Tasche, die sie sich sobald sie von ihrer Schuluniform auf normale
Kleidung gewechselt hatte, um die Hüfte schnallen konnte. Auch einen
vollgeladenen Ersatz Akku tat sie dazu. Schnell packten die beiden Mädchen ihre
Rucksäcke für die Nacht und legten sich ihre Klamotten zurecht. Dann legten sie
sich schlafen, um für die Party fit zu sein.


Als es Nacht wurde, klingelten die
Wecker der beiden Mädchen. Schnell standen sie auf, zogen sich an, verschwanden
nacheinander in ihrem gemeinsamen Badezimmer und kamen frisiert und geschminkt
heraus. Diesesmal trug Dascha ein weit fallendes rotes Kleid mit roten
Ballerinas statt einer Schleife. Die Kamera durch die laschen des Kleides
gezogen und Emily eine schlichte Jeans und ein grünes Top. Vorsichtig schlichen
sie zu ihrer Zimmertür und machten sie leise und vorsichtig auf. Emily steckte
ihren Kopf durch den Spalt, schaute sich um und zeigte dann Dascha Daumen hoch.
Leise und vorsichtig schlichen sie sich über den Gang zur Treppe herunter in
den Keller. Auch hier schlichen sie durch ein paar Gänge, bis sie an der Seite
ankamen, von der man das Rauschen des Meeres schon hören konnte. Dascha zog
einen Schraubenzieher aus ihrem Rucksack und lockerte damit die Schrauben eines
der Gitter, die vor jedem Kellerfenster waren. Vorsichtig entfernte sie es,
steckte Schrauben und Schraubendreher wieder ein und stellte das Gitter
geräuschlos unter dem Fenster an die Wand. Grade hatte sie leise den Griff des
Fensters gedreht und es ein Stück aufgezogen als auf einmal Schritte und
Stimmen zu hören waren. Emily und Dascha drückten sich unter dem Fenster an die
Wand und schauten sich erschrocken an. Es waren zwei Frauenstimmen, die
näherkamen und letztendlich genau vor dem Fenster stehen blieben. Den beiden
Mädchen rutschte das Herz fast in die Hose. „Mutter, wie lange soll das denn
noch so weitergehen!“, erklang die erste Stimme. Emily verzog verwirrt das
Gesicht, dann formte sie mit den Fingern ein „C“ und machte eine abwertende
Handbewegung. Auch Dascha erkannte, dass es die Stimme von Cindy war, der
kleinen Verrückten. Sie hörten die zweite Person einen tiefen Seufzer
ausstoßen. „Mutter, ich habe da keine Lust mehr drauf! Immer dieses eingesperrt
sein müssen! Jede Woche das Gleiche. Während meine Mitschüler sich amüsieren,
muss ich in diesem dämlichen Loch hocken und mich zu Tode langweilen! Grade von
Freitagnacht bis Samstagnacht! So wird das doch nie was!“, regte sich Cindy
weiter auf. „Ach Kind ...“, sagte die zweite Stimme zögerlich. Es war, der
stimme nach zu urteilen tatsächlich Lilith Virgo, die Biologin. „Ich kann dein "ach
Kind" nichtmehr hören Mutter! Und nicht mal ehrlich sein darf ich, du
weißt genauso gut, wie ich was hier abläuft, aber da ich ja den Freak spielen
muss, wird das nie was! Wie viele noch? Und wie lange noch?“ Wieder kam keine
Antwort. Man hörte einen Stein fliegen, scheinbar hatte ihn Cindy wütend
Richtung Haus gekickt. Zum Glück schlug er scheinbar genau neben dem Fenster
auf und flog nicht durch den Spalt hindurch. Schweigen. „Cindy, es tut mir
leid. Aber du musst leider da durch, genau wie ich damals. Ich hatte keine
andere Wahl und du auch nicht. Du kennst die Gesetze. Und weißt genauso gut wie
ich, dass man sie nicht umgehen kann. Nun komm doch bitte, nicht dass uns noch
jemand hört“, brach die Biologin dann das Schweigen. Dann entfernten sich die
beiden Richtung Strand. Emily und Dascha blieben noch eine Weile still stehen
und schauten sich fragend an. Als sie sicher waren, dass Cindy und ihre Mutter
nichtmehr in Hörweite waren, fingen sie an, aufgeregt zu tuscheln. „Was zum
Henker war denn das jetzt? Gesetze, eingesperrt sein, den Freak spielen? Hast
du das verstanden?“, frage Dascha ratlos. Emily schüttelte den Kopf. „Ich habe
keine Ahnung. Die beiden aber scheinbar schon, wovon sei jetzt mal dahin
gestellt. Auf jeden Fall sollten wir die beiden im Kopf behalten“, sagte sie
dann.
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Als Dascha und Emily den Strand
erreichten waren noch nicht viele Leute anwesend. Nur ein paar Schüler aus
ihren Parallelklassen saßen am Strand und ließen sich von den leise rollenden
Wellen abkühlen. Die Nacht war sehr warm und sternenklar. Dascha schaute in den
Sternenhimmel und träumte davon ihn sich Arm in Arm mit Kyle anzuschauen.
Verträumt folgte sie Emily zum Schiffswrack, in dessen Rumpf wahrscheinlich
Musik spielte und Essen und Getränke in einer Ecke stehen würden. Sie erschrak
fast zu Tode, als plötzlich eine Gestalt vom Schiff direkt neben sie sprang.
Sie kreischte auf, stolperte gegen Emily und beide fielen in den Sand. Erst
wollte sie weglaufen, dann drang ein ihr bekanntes Gelächter zu ihr. Sie
schaute auf. Vor ihr stand Koko, die Freundin von Kira. „BUH!“, schrie sie und
kugelte sich fast vor Lachen. „Scheinbar ist kein, tag mein Tag“, nuschelte
Dascha und ließ sich von Emily aufhelfen. „Nichts für ungut Mädels“, sagte Koko
und beruhigte sich wieder. Koko trug, wie eigentlich immer, ihre
Sportschuluniform. Ein eng anliegendes weißes Top, kurze schwarze Hotpants,
Turnschuhe und weiße Stulpen. Ihre kurzen braunen Haare hatte sie mit einem
Stirnband zurückgebunden, was ihre braunen Augen besser zur Geltung brachte.
Koko war ein sehr durchtrainiertes Mädchen, schon fast jungenhaft. Da sie dafür
bekannt war sich gerne zu prügeln und schnell an die Decke zu gehen winkten
Emily und Dascha einfach ab, lächelten sie an und kletterten auf das Wrack. Sie
begaben sich unter Deck, wo tatsächlich wie erwartet Musik lief und Essen und
Getränke in einer Ecke standen. Artig stellten sie Getränke dazu, schnappten
sich jede ein Sandwich und hockten sich zu Kira, die rauchend neben dem kleinen
Ghettoblaster saß. „Irgendwie ist hier heute echt tote Hose!“, regte sich Kira
auf und ließ sich mit einem Seufzer auf den Boden fallen. „Alle hocken entweder
blöd am Strand rum oder sind in ihren Kabinen am keine Ahnung was machen! Hier
war es echt schon mal spaßiger!“, fuhr sie fort. Dascha und Emily nickten
zustimmend. „Wir brauchen hier mal irgendwas Spannendes, Mädels. Ein richtig
schönes Drama oder so was!“, ereiferte sie sich weiter. „Wir können ja das
Monster der Mädels suchen, süße!“, ertönte Kokos Stimme von Eingang des Raumes
her. Dascha sprang auf und ging wutgeladen zu ihr. „Hört ihr endlich auf uns zu
verarschen verdammt?“, fuhr sie Koko an. Koko grinste verächtlich. „Willst du
dich mit mir anlegen? Dann nur zu“, sagte sie und hob die Fäuste. „Ach, ne ne.
Tut mir leid, aber ich kann den Scheiß echt nicht mehr hören“, sagte Dascha.
Emily schaute nachdenklich vor sich hin. Es herrschte kurz schweigen, dann
richtete sich Kira wieder auf. „Ach kommt schon, ne kleine Monsterjagd ist
bestimmt lustig! Zeigt Koko mal, was ihr wo gesehen habt, ich verwalte weiter
den Kram hier, aber das ihr mir ja wiederkommt und mir alles haarklein
berichtet!“, sagte sie grinsend. „Also ich finde, das klingt spannend“, hörte
Dascha die heiß geliebte Stimme von Kyle. Er stand hinter Koko im Eingang,
gekleidet mit Jeans, halb offenem Hawaiihemd, barfuß und mit einem Bier in der
Hand. So gut dieser Junge in der Schule auch war, auch er ließ es sich nicht
entgehen an den heimlichen Partys, auch wenn sie relativ langweilig waren,
teilzunehmen. Emily tickte Dascha mit ihrem Ellenbogen an. „Deine Chance“,
flüsterte sie und zwinkerte ihrer Freundin zu. „Ja ... na dann ok“, gab Dascha
nach und führte die kleine Gruppe  wieder an Deck. Während Emily, Koko und
Kyle elegant vom Wrack auf den Strand zurücksprangen, kletterte Dascha
ungeschickt herunter und riss sich auch noch ihr Kleid an der Seite auf.
Fluchend verknotete sie die gerissene Stelle, was das Ganze aber eher noch
schlimmer machte. Als sie fertig war, meldete sich Koko zu Wort. „Also, ihr
habt was singen gehört, dann Geschrei von den Jungs und dann kam so ein Viech
dahinten?“, fragte sie. Dascha und Emily nickten. „Na, dann schauen wir uns das
doch mal an!“, sagte Kyle und sprang geschickt über die Steine auf den kleinen
Strandabschnitt. Koko sprang eben so locker hinterher, Dascha musste sich mal
wieder vom Emily helfen lassen. „Nichtmal die Nächte sind meine Nächte“, regte
sie sich auf, als sie auch noch ihre Schuhe dabei verlor. Als alle auf dem
kleinen Sandstreifen standen, schauten sie sich um. „Und woher kam das Viech?“,
fragte Koko. Emily und Dascha zeigten auf die andere Seite des Sandstreifens,
wo sich ebenfalls ein großer steinerner Hügel befand. Plötzlich sah Dascha
etwas aus dem Augenwinkel im Sand liegen und bückte sich danach. Allerdings
zeitgleich mit Kyle, sodass sie mit den Köpfen zusammenstießen und Dascha
wieder einmal im Sand lag. „Oh, entschuldige“, sagte Kyle und gab ihr die Hand,
um ihr aufzuhelfen. Mit der anderen Hand griff Dascha in den Sand und zog etwas
hervor. Da sie auf die große Feder in ihrer Hand und nicht zu Kyle schaute,
verlor sie das Gleichgewicht und fiel gegen ihn. Er hielt sie fest und lachte.
„Dascha, nicht so stürmisch!“, grinste er. Dascha wurde rot und schaute Hilfe
suchend Emily an. Diese fixierte die Feder und nahm sie Dascha ab. „Das ist
genau so eine, wie wir sie schon haben!“, stellte sie fest und zog die erste
Feder aus ihrem Rucksack hervor. Und tatsächlich waren sowohl länge als auch
Farbe identisch. „Ihr wollt uns also erzählen die Geschichte stimmt wirklich?
Irgendwie schwer zu glauben. Lasst uns mal hinter dem Hügel nachschauen,
vielleicht finden wir da auch was“, meinte Koko und kletterte voraus. Die
anderen folgten ihr. Hinter dem Hügel befand sich wieder ein normaler, ziemlich
weiter Strandabschnitt. Dascha, die als letzte kam, verfing sich beim Abstieg
mit der Hand in einer Spalte und schrie kurz auf. Wütend schüttelte sie ihre
schmerzende Hand und betrachtete sie dann. Natürlich hatte sie sich einen
schnitt zugefügt, der auch noch dreckig war. Also ging sie wortlos zum Wasser,
auch wenn es brennen würde wie Hölle, wenigstens sauber machen musste sie die
Stelle ja. Während sich die anderen also umschauten, wusch sich Dascha mit
zusammengebissenen Zähnen die Stelle aus, als ihr etwas im Wasser auffiel. Es
lag nicht weit von ihr weg und sah komisch trüb aus, leicht gräulich und
unförmig. Die Wellen zogen zwar an dem Objekt, bekamen es aber nicht wieder
zurück. Sie ging hin, hob das etwas auf und betrachtete es eingehend. Zuerst
wollte sie es wegwerfen, weil sie es für einen Ast mit einem Knubbel an einem
ende hielt. Doch dann wurde ihr bewusst, was sie da in der Hand hielt. Sie
kreischte auf, dass es in den Ohren wehtat, und schleuderte es Richtung Strand,
bloß weg von sich. Geistesgegenwärtig fing Koko das Objekt aus der Luft,
während Emily schnell zu Dascha lief und sie versuchte zu beruhigen.
Währenddessen schauten sich Koko und Kyle das Objekt genauer an und wurden
blass. „Ist das wirklich ein ...?“, fragte Dascha ängstlich. Langsam traten sie
und Emily zu den anderen beiden zurück und Koko gab den Gegensand an Emily
weiter. „Das ist ... ein Knochen“, stellte sie fest. Blass und mit großen
ängstlichen Augen schauten sich die vier an. „Ich ... will hier weg“, brach
Dascha das Schweigen und kletterte diesmal voran Richtung des Strandabschnitts,
wo das Wrack stand. Sie konnte erkennen wie Kira und ein paar andere Schüler
auf dem Wrack ihnen entgegenschauten. Plötzlich hörte sie gleichzeitig über
sich ein flattern und Erschrockene aufschreie vom Wrack aus. Geistesgegenwärtig
lies sie sich fallen, drehte sich dabei, zog ihre Kamera hinaus und drückte auf
den Auslöser. Dann stand sie wieder auf und lief den anderen hinterher, die
sich offensichtlich ins Innere des Wracks zurückzogen. 


Nachdem alle eine Weile schweigend im
Rumpf gesessen hatten, gingen die Schüler verstört einer nach dem anderen. Sie
waren sich alle sicher, kurz eine geflügelte Gestalt gesehen zu haben, die aber
eben so schnell wie sie aufgetaucht war, wieder hinter den Klippen verschwunden
ist. Übrig blieben Kira, Koko, Dascha und Emily. Kyle schob das erlebte auf zu
viel Bier und war gegangen. „Jetzt glauben wir euch ... was habt ihr schon
herausgefunden oder gesammelt?“, fragte Kira mit einer Mischung aus Angst und
Neugier. „Also wir haben zwei Federn von denen wir aber nicht wissen zu was die
gehören, das Knochenstück und ... Dascha, das Foto! Zeig es mal!“ Dascha zog
ihre Kamera hervor, schaltete sie ein und zeigte das letzte Bild an. Enttäuscht
gab sie die Kamera weiter. „Ich hätte den Blitz einschalten sollen ... man
sieht nur irgendwas Schwarzes, was auch ein Vogel sein könnte“ Die Mädchen
schauten sich an. „Also eigentlich müssten wir etwas sagen“, sagte Emily
zögerlich. „Das glaubt uns doch keiner“, wandte Koko ein. Schweigen. Dann stand
Emily auf, nahm die Kamera, die Federn und das Knochenstück. „Mir egal was ihr
macht, ICH werde jetzt den Leiter aus seinem Bett holen und mit ihm sprechen.
Wir haben hier ein gefiedertes Viech, das scheinbar unsere Mitschüler tötet! Da
kann ich nicht ruhig bleiben!“, sagte sie bestimmt und ging zurück ins
Internat. Dascha folgte ihr.


Dascha stand neben der Tür des
Leiters an die Wand gelehnt und wartete auf Emily. Diese hatte darauf bestanden
alleine hinein zu gehen und so zu tun als wäre der Trip zum Strand alleine auf
ihren Mist gewachsen und sie hätte Dascha nur anschließend geweckt, um zu
vermeiden, dass diese ebenfalls ärger für einen nächtlichen Ausflug kassieren
würde. Während Dascha also wartete, dachte sie über das gesehene und geschehene
nach. Dieses geflügelte Etwas machte ihr Angst und ging nicht wieder aus ihrem
Kopf heraus. Was zur Hölle war das für ein Ding, das nachts am Strand lauerte,
Jungs verschwinden ließ und Federn hinterließ, deren Ursprung nicht
festzustellen war? Und warum lies dieses Wesen die Mädchen in Ruhe? Sie waren
ja direkt unter dem Wesen, aber diesesmal ist es geflohen, statt sich ein Opfer
zu schnappen. Auch der vergessene Blitz regte sie auf. Konnte sie den
eigentlich auch mal etwas richtig machen? Alles, was sie anpackte, ging
irgendwie schief. Das einzig Positive an dem ganzen Geschehen war, das Kyle sie
in den Armen gehalten hatte, wenn auch nicht ganz freiwillig. Erst lächelte sie
bei dem Gedanken, dann stutzte sie. Kyle ist doch bei ihnen gewesen, warum hatte
das Wesen nicht auch ihn gegriffen? Er war ja ebenfalls genau unter dem Wesen,
aber es hatte ja nicht einmal Anstalten gemacht, sich ihn zu schnappen. Was
ging dort bloß vor sich? Während sie so nachdachte, ging plötzlich die Tür
neben ihr auf und sie zuckte erschrocken zusammen. Emily kam mit hängendem Kopf
heraus. Der Leiter rief ihr noch nach, sie solle aufhören mit diesem
Schwachsinn, dann knallte er die Tür hinter ihr ins Schloss. Enttäuscht schaute
Emily ihre Freundin an. „Nicht ein einziges Wort hat er mir geglaubt“, sagte
sie. „Das war doch klar ... aber wir wissen was wir gesehen haben, und Koko
Kira und Kyle auch. Wenn uns keiner zuhören will, suchen wir halt auf eigene
Faust weiter. Vielleicht helfen uns die anderen sogar. Aber jetzt-“ Dascha
gähnte „- sollten wir schlafen gehen. Heute können wir nichts mehr machen.“
Emily folgte ihr wortlos zurück auf ihr Zimmer.
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Dascha und Emily wachten erst am nächsten
Nachmittag wieder auf. Nach den Ereignissen der letzten Nacht hatten sie
geschlafen wie Steine. Murrend stellten sie mit einem Blick auf ihre Uhren
fest, dass sie gleich zu ihren Wochenendkursen ins Schulgebäude mussten. Die
Wochenendkurse wurden für die Schüler eingerichtet, die am Wochenende im
Internat blieben, damit ihnen nicht langweilig wurde. Da diese Kurse aber auch
in die Hauptnote mit einflossen, konnten sie nicht, wie sie es am liebsten
getan hätten, schwänzen, sondern sie quälten sich in ihre Uniformen und
schlurften müde hinüber. Auch Aqua ging in Richtung Haupthaus, scheinbar hatten
sie und ihre Schwester ihr Zimmer auf dem gleichen Gang wie Emily und Dascha.
Allerdings trug Aqua das Sportoutfit und bog auch recht schnell zum Sportplatz
ab. Wieder trug sie weder Schuhe noch Strümpfe, und Emily fiel wieder auf, dass
diesesmal Aquas Shorts am Rand nass waren und leicht tropften. Sie machte
Dascha drauf aufmerksam und auch diese schaute leicht verwirrt. Denn der Rest
der Shorts war komplett sauber und trocken, nur an der rechten Seite an der
untersten Naht war eine tropfende, feuchte stelle. Auch ansonsten war kein
Tropfen Wasser an Aqua zu sehen. „So langsam glaube ich doch, dass mit den
beiden neuen was nicht so ganz stimmt“, flüsterte Dascha Emily zu. 


Dascha und Emily saßen im Theaterkurs
in der zweiten Sitzreihe, Arme und Kopf auf den Stuhl vor sich gelegt und
beobachteten, wie Ligeia und Kyle für ihre Rollen übten. Ligeia hatte sich
sogar ein Kostüm selbst zusammengeschneidert, um die Brüste trug sie ein am
Rücken zusammengebundenes türkises Tuch, dass mit Pailletten und kleinen Perlen
verziert war, die im Licht der Scheinwerfer funkelten wie Sterne. Unten herum
trug sie einen Rock mit einer leichten Schärpe, ebenfalls Türkis und mit Pailletten
und Perlen bestickt. Aus grünem Stoff hatte sie Fetzen angenäht, die Seetang
darstellen sollten. Der Rock hatte einen Schlitz bis zur Hüfte hoch, und
darunter funkelte eine Hotpants im selben Stil hervor. Schuhe und Strümpfe trug
sie nicht, dafür hatte sie passend lackierte Nägel und trug silberreifen um
Hand- und Fußgelenke. Deprimiert schaute Dascha auf den Stapel Papier in ihrer
Hand; ihr Text für die Seehexe. Ligeia hatte natürlich keinen Text in der Hand,
sondern sprach den Text und ihren Gesang frei. „Ich mag dieses Mädchen nicht“,
stellte Dascha seufzend fest. „Mir kommts komisch vor, dass sie nach einem Tag
alles kann. Das Stück ist doch von der Lehrerin umgeschrieben worden, wie kann
sie das an einem Tag gelernt haben?“, fragte Emily. Dascha seufzte und ging
ihrem Hobby nach: Kyle anhimmeln. Immer wieder kam ihr das Bild in den Kopf,
wie er sie gehalten hatte. Aber irgendwas kam ihr heute komisch an ihm vor, wie
er dort oben stand und sang und seinen Text übte. Genau wie letzte Stunde schon
schien er völlig von Ligeia eingenommen zu sein, als hätte sie ihn irgendwie
verzaubert. Ja, er wirkte schon fast hypnotisiert von ihr. Dabei kam ihr selbst
der Gesang zwar wunderschön vor, zeigte aber sonst keine Wirkung auf sie
selbst. Auch auf Emily schien er keinen Einfluss zu haben. Oder war es gar
nicht der Gesang, sondern hatte Ligeia ihm etwas in sein Wasser getan? Plante
sie irgendwas mit ihm? Wollte sie ihn am Ende noch zu ihrem Freund machen?
Stand sie etwa auf IHREN geliebten Kyle und versuchte ihn so zu erobern?
Daschas Gesicht verfinsterte sich immer mehr. Plötzlich betrat der Leiter den
Raum und winkte Emily zu sich. Sie folgte ihm, kehre aber nur wenige Minuten
später wieder zurück und setzte sich wieder neben Dascha. Diese schaute sie
fragend an. „Ich habe ihm gestern den Knochen da gelassen. Angeblich ist es
kein echter, sondern eine Fälschung. Außerdem meinte er, wir sollten uns ab
jetzt nachts vom Strand fernhalten“, erklärte sie. „Aber wenn es eine Fälschung
ist, warum sollen wir dann ...?“ „Genau das frage ich mich auch grade. Da
stimmt definitiv was nicht. Und der Knochen ist garantiert auch echt. Nur
leider hat er ihn mir nicht zurückgegeben“, ärgerte sich Emily. Da Dascha
jedoch in diesem Moment von der Lehrerin gerufen wurde, entschlossen sie sich
dazu später weiter zu reden.


Nach dem Kurs verließen Dascha und
Emily leicht ratlos das Schulgebäude. Ohne den Knochen standen sie mit den zwei
Federn und dem verwackelten schlecht belichteten  Foto ziemlich blöd da.
Als sie grade den Weg zum Wohntrakt antreten wollten, hörten sie lautes
Geschrei vom Sportplatz. Sie schauten sich kurz an, dann liefen sie
gleichzeitig los, um zu schauen, was dort los war. Schon von Weitem sahen sie,
dass zwei Mädchen sich gegenüberstanden und sich schubsten und anbrüllten. Die
Sportlehrerin stand daneben und versuchte die beiden auseinanderzuhalten,
jedoch erfolglos. Als sie angekommen waren erkannten sie die Streithähne; es
waren Koko und Aqua. Scheinbar stritten sie sich darum, dass Aqua Kokos Posten
als Kapitän der Mädchen-Fußballmannschaft übernehmen sollte, weil sie dafür
wohl besser geeignet sei. Koko war knallrot angelaufen vor Wut und brüllte
abwechselnd Aqua und die Lehrerin an, was ihnen einfiele, ihr nach all den
Jahren diesen Posten wegzunehmen und ausgerechnet an eine neue geben zu wollen.
Die Lehrerin versuchte ihr zu erklären, dass Aqua einfach mehr Teamgeist an den
Tag legen würde, und Aqua nickte zustimmend und grinste Koko überheblich an.
Man sah richtig, wie Koko explodierte und dann auf Aqua losging. Es flogen die
Fäuste, sie schubsten sich, traten nacheinander und fielen dann auf den Boden
und prügelten sich weiter, wobei es Aqua so aussehen ließ, als würde sie sich
nur verteidigen. Die anderen Mädchen der Mannschaft standen hilflos daneben und
taten gar nichts. Scheinbar wollten sie nicht Partei für eins der Mädchen
ergreifen, aber dazwischen gehen wollten sie auch nich. Nur die Lehrerin
versuchte Koko, die die kleinere der beiden war, von Aqua wegzuziehen. Als
einzige Reaktion darauf fing sich die Lehrerin noch einen Schlag in die
Kniekehle von Koko ein und ging mit schmerzverzerrtem Gesicht in die Knie. Da
reichte es Emily, sie sprang über den flachen Zaun und rannte zu den beiden
hin. Erst zog sie die Lehrerin aus der Schusslinie, dann packte sie Koko an den
Oberarmen und zerrte an ihr, damit sie von Aqua ablassen würde. Dascha kam ihr
zu Hilfe, doch Koko war wirklich verdammt stark und kaum unter Kontrolle zu
kriegen. Als Dascha und Emily sie gepackt hatten und wegzogen, schlug Aqua noch
mal nach Koko. Diese riss daraufhin ihren Arm von Emily los, packte Aquas Arm
und biss einmal kräftig zu. Aqua wich zurück und schrie schmerzerfüllt auf,
Koko hatte so fest gebissen, dass Blut aus der Wunde lief. Lachend leckte Koko
sich die Lippen ab. „Das hast du verdient du blöde Kuh!“, schrie sie sie an,
dann lies sie sich wegziehen und blieb stocksauer zwischen Dascha und Emily
sitzen. Aqua standen zwar Tränen in den Augen, aber ganz kurz huschte ein
diabolisches grinsen über ihr Gesicht. „Nein meine liebe. DAS hast DU
verdient!“, sagte sie, drehte sich um und ging. Sie humpelte leicht und hielt
sich den Arm, ging aber mit erhobenem Kopf Richtung Wohntrakt. Koko schaute ihr
nach, ihr blick war einerseits wütend, andererseits verwirrt. Sie schwieg.
Emily machte Dascha ein Handzeichen bei Koko zu bleiben, ging zur Lehrerin half
ihr hoch und fragte, ob alles in Ordnung sei mit ihr. Die anderen Schülerinnen
standen immer noch hilflos daneben. Die Lehrerin zog ihre Klamotten wieder
zurecht, dann ging sie zu Koko und baute sich vor dieser auf. „Junge Dame, das
wird Konsequenzen haben, das ist dir schon bewusst, oder?“, fragte sie wütend.
Koko reagierte nicht, sondern starrte ins leere. „Koko, ich rede mit dir!
Antworte! Hast du mich verstanden?“ Immer noch reagierte Koko nicht sondern
starrte mit leerem Blick ins nirgendwo. Dascha knuffte ihr auf die Schulter,
aber immer noch keinerlei Reaktion. Koko schwankte nur kurz unter dem knuff zur
Seite und dann wieder in ihre Ausgangsposition zurück. Emily beugte sich zu ihr
herunter. „Koko? Was hast du?“, fragte sie. Irgendwie war ihr dieses Verhalten
unheimlich, eine böse Vorahnung überkam sie mit einem kalten Schauer, der ihr
über den Rücken lief. Kokos Kopf sackte kurz auf ihre Brust, dann riss sie ihn
wieder hoch und sprang auf. Das Weiße in ihren Augen leuchtete feuerrot, sie
grinste dämonisch und ging auf die Lehrerin zu. Die anderen Mädchen sprangen
erschrocken zurück, auch Dascha erschrak und tat das gleiche. Nur Emily und die
Lehrerin blieben stehen und starrten Koko erschrocken an. „Hey ... hör auf mit
dem Mist“, sagte die Lehrerin verunsichert. Koko lachte mit seltsam verzerrter
Stimme auf. „Ich soll den Mist lassen? Wer macht denn hier Mist?“ fragte sie
ironisch und versetzte ihr einen Stoß. Überrascht von der Kraft hinter der
schlichten Bewegung fiel die Lehrerin hintenüber und kroch mit erschrockenem
Blick rückwärts von Koko weg. Diese grinste immer noch und ging ihr ganz
langsam nach. „Koko lass das doch! Was machst du denn?“ schrie Emily sie an und
wollte sie am Arm greifen, aber auch sie flog durch eine kurze Bewegung in den
Dreck. Dann ging Koko auf die am Boden hockende Lehrerin los. Mit einer
unglaublichen Kraft schlug sie auf sie ein, sie hätte sie glatt totgeschlagen,
wenn nicht doch die Mädchen aus ihrer starre, erwacht und Koko gemeinsam zu
Boden geworfen hätten. Obwohl sie zu sechst dabei waren Koko am Boden zu
halten, schrie und schlug diese noch um sich. Erst als ein Krankenwagen aus dem
Dorf den wohl jemand gerufen hatte, ankam und einer der Männer ihr gegen ihren
Willen unter lautem Protest eine Beruhigungsspritze verpasst hatte, sackte das
Mädchen bewusstlos in sich zusammen. Aufgeregt redeten die Mädchen
durcheinander und erklärten, was vorgefallen war. Die Lehrerin musste von einem
zweiten Arzt erst einmal versorgt werden. Nachdem die Mädchen zu Ende erzählt
hatten, beschlossen die Ärzte Koko mit zu nehmen und auf die psychiatrische
Station zu stecken bis geklärt war, warum sie so ausgerastet war. Auch die
Lehrerin musste mitgenommen werden, scheinbar hatte Koko ihr mehrere Brüche
zugefügt. Als Koko, an die Liege geschnallt, abtransportiert wurde schaute
Dascha sich das erste Mal, seit sie den Sportplatz betreten hatten, um. Eine
kleine Menge Schüler stand auf der anderen Seite des Zaunes und schaute
entsetzt. Mitten in der Menge stand Kira mit fassungslosem Gesichtsausdruck.
Als der Krankenwagen wegfuhr, brach sie in Tränen aus und rannte davon,
Richtung Strand. Dascha senkte den Kopf. Wie schlimm musste das jetzt für Kira
sein? Und was war auf einmal mit Koko los gewesen? Sie beschloss Kira zu
folgen, sobald sie und Emily sich umgezogen hatten. Emily war total dreckig,
leicht verstört und ihre Uniform war bei dem Sturz an mehreren Stellen
gerissen, weil sie leicht geschlittert war, als sie umgestoßen wurde. Ansonsten
war sie aber zum Glück bis auf ein paar Kratzer unversehrt geblieben. Als sich
die Menge auflöste, brachte Dascha Emily ins Wohnhaus. Emily schwieg bedrückt.
Auf dem Gang zu ihrem Zimmer kamen ihnen Aqua und Ligeia entgegen. Emily schaute
auf und Aqua an. „Hey, bist du ok?“, fragte sie besorgt. Aqua und Ligeia
schauten sie verächtlich an. „Deine Hilfe wollen wir nicht. Lass uns in Ruhe“,
zischten beide im Chor, stießen Emily und Dascha zur Seite und gingen ohne ein
weiteres Wort an ihnen vorbei.
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Dascha lehnte an der Wand neben dem
Badezimmer, in dem sich Emily grade wusch und umzog. Beide Mädchen zitterten
noch leicht. Lange sagte keine einen Ton. Doch dann fand Dascha als Erste ihre
Stimme wieder. „Emily, wir sollten zum Strand gehen und nach Kira schauen. Sie
ist bestimmt zum Wrack gelaufen und verkriecht sich dort“, sagte sie laut,
damit Emily im Badezimmer sie auch hörte. „Ja, das sollten wir. Ist bestimmt
für sie noch härter als für uns, ich würde verrückt werden, wenn mein Freund
oder meine Freundin auf einmal durchdreht, jemanden halb totschlägt und dann
betäubt und gefesselt auf eine Psychiatrie gebracht wird“, stimmte diese zu.
„Und ich frage mich, was da passiert ist ... sie ist erst durchgedreht, nachdem
sie Aqua gebissen hatte. Ob das zusammenhängt? Was wird hier gespielt?“ Emily
schwieg. Scheinbar hatte sie genau so wenig eine Antwort auf diese Fragen wie
Dascha. Als sie aus dem Badezimmer kam, schaute sie auf die beiden Federn und
das inzwischen von Dascha ausgedruckte Foto, welche auf Daschas Bett lagen. Sie
warf ihre zerrissene Uniform in eine Ecke, in der auch schon Daschas
zerrissenes Kleid vom Vortag lag. „Ich näh das schon wieder“, murmelte sie vor
sich hin. Dascha stand leicht ratlos immer noch an der Wand. Dann ging sie,
nahm ihren Rucksack und packte ihren Laptop hinein. Auch einen Block und einen
Kugelschreiber warf sie hinein. „Gehen wir Kira suchen“, sagte sie dann und die
beiden verließen ihr Zimmer.


Es wurde zwar bereits dunkel, aber
das Tor des Internats war noch nicht abgeschlossen. Also konnten die beiden
sogar mal durch den Haupteingang gehen, statt durch das Kellerfenster zu
müssen. Keine Menschenseele war zu sehen. Es begegnete ihnen auch niemand auf
dem Weg zum Strand. Scheinbar hatte sich die Geschichte von dem komischen Viech
schnell verbreitet und keiner traute sich mehr zum Strand hinunter. Den Mädchen
sollte es recht sein, so waren sie wenigstens ungestört. Außerdem war eine
kleine Gruppe die auf etwas vorbereitet war berechenbarer als eine große
unorganisierte Gruppe. Wie erwartet saß Kira im Rumpf des Wracks mit
angezogenen Beinen in einer Ecke. „Oh, ihr beide“ stellte sie nüchtern fest als
Dascha und Emily eintraten. „Hey Kira, wie geht es dir?“, fragte Emily
vorsichtig. Kira stand auf und fing an zu weinen. „Wie es mir geht? Wie würde
es euch gehen? Meine Freundin hat völlig den Verstand verloren und jemanden
fast umgebracht! Und dann haben sie sie betäubt und weggebracht, ich weiß nicht
einmal wohin!“, sagte sie wütend und traurig zugleich. „Sie haben sie ins
Krankenhaus auf die Psychiatrie gebracht ...“ klärte Emily sie betroffen auf.
Kira ließ sich wieder in ihre Ecke sinken. „Was ist denn nur passiert ...“,
fragte sie mit brüchiger Stimme und starrte auf den Boden. Emily erklärte ihr
kurz, was vorgefallen war. In der Zwischenzeit hatte Dascha ihren Laptop
gestartet, ihren Block neben sich gelegt und sich gesetzt. Emily und Kira
schauten sie fragend an. „Ich schlage vor, wir sammeln alle Informationen, die
wir haben, und schauen mal, ob wir was herausfinden können. Wenn uns keiner
hilft, müssen wirs ja alleine versuchen“, erklärte sie. „Auf jeden Fall habe
ich jetzt das Drama, das ich wollte ... aber dass ich eine der Hauptfiguren
bin, war nicht geplant“, seufzte Kira. „Also was haben wir? Verschwundene
Jungen, ein Wesen mit Flügeln, das singt, das die Jungen scheinbar tötet. Es
hält sich nachts am Strand auf, lässt aber Mädchen in Ruhe. Und scheinbar
frisst es seine Opfer, anders kann ich mir den Knochen nicht erklären“, fasste Emily
zusammen. Dascha notierte die Sachen auf ihrem Block. Es war eine Angewohnheit
von ihr sich Notizen selbst dann auf einen Block zu schreiben, wenn ihr Laptop
direkt neben ihr stand. „Also bei singenden Wesen die Männer essen fällt mir
etwas ein“, meldete sich Kira zögernd zu Wort. „Na dann sag schon“, forderte
Emily sie auf. „Naja, aber das ist, glaube ich nicht das Richtige ... ich
dachte an Sirenen“, stotterte sie. „Sirenen? Diese komischen, halb Mensch halb
Fisch Biester, die singen und dadurch Seefahrer an die Klippen lenken und sie
anschließend ... fressen ... aber die haben doch gar keine Flügel, oder?
Außerdem sind das doch nur Fabelwesen!“, erwiderte Emily. Dascha nahm ihren
Laptop und tippte eine Weile herum. „Doch, laut Legende haben Sirenen Flügel“,
verkündete sie dann. Die Mädchen hielten kurz inne und schauten sich an. „Ihr
... glaubt doch nicht wirklich, dass wir es hier mit einer echten Sirene zu tun
haben? Wir sind hier im einundzwanzigsten Jahrhundert Leute, glaubt ihr nicht
wenn es Sirenen wirklich geben würde wären sie schon längst entdeckt worden?“,
fragte Dascha dann. „Naja, jede Sage oder Legende hat irgendwo ihren wahren
Kern“, sagte Emily dann. „Hast du nicht grade eben noch selbst gesagt, dass es
nur Fabelwesen sind?“, fragte Kira nach. Emily schaute auf den Laptop. „Hast du
eine andere Erklärung? Passen würde es“, erwiderte sie. Dascha tippte weiter
herum. „Auf jeden Fall gibt es bis heute Sichtungen von sogenannten
Meerjungfrauen, gerade hier in der Gegend. Vielleicht spinnen die Leute gar
nicht, sondern es ist wahr?“ Wieder schweigen. Dann entfuhr Dascha nach
weiterem rumgetippe ein lautes „WOW!“ Emily und Kira schauten verwirrt. „Ratet,
wie eine der Sirenen aus der Sage des Odysseus heißt“, forderte sie die beiden
auf. Schweigen. „Ligeia“, sagte Dascha ernst und drehte den beiden ihren Laptop
hin. Erstaunt starrten die Mädchen auf den Bildschirm, wo es tatsächlich stand.
Sogar die Beschreibung passte, ein blasses Wesen mit grünlichen Haaren. Nicht
zu vergessen, dass Sirenen sich durch ihren hypnotisierenden Gesang
auszeichneten. Dascha stand auf und begann unruhig hin und her zu laufen. „Das
erklärt, warum Kyle so hypnotisiert auf ihren Gesang reagiert. Und warum die
Federn die gleiche Farbe haben wie ihr Haar. Sie lockt die Jungs mit ihrem
Gesang hierher, zieht sie ins Meer und verspeist sie dort. Das erklärt auch,
warum sie uns beim ersten Mal vertrieben hat und beim zweiten Mal sogar
geflüchtet ist. Wir sind nicht das, was sie jagt. Aber was hat sie mit Kyle
vor? Was soll das Theater mit der Theatergruppe?“, fragte sie. „Wir haben es
hier also mit der legendären Sirene Ligeia zu tun“, stellte Kira noch mal fest.
„Nunja, sie hat Kyle wohl nicht am Wasser erwischt. Er kommt ja nur zu den
Partys hierher und letztes Mal war er die ganze Zeit bei uns“, vermutete Emily.
Dann griff sie sich Daschas Laptop und tippte ebenfalls herum. Nach kurzer Zeit
hatte sie die Antwort gefunden. „Eine Sirene stirbt, wenn sie ihr Opfer nicht
bekommt. Also hat Ligeia sich Kyle als Opfer ausgesucht und muss alles tun, um
ihn auch zu erwischen, weil sie sonst sterben würde“, erklärte sie. Dascha
blieb stehen und schaute entsetzt. „Sie wird also alles daran setzen, Kyle zu
... töten?“, fragte sie. Emily nickte ernst. Dascha durchfuhr eine Welle der
Angst. Ihr Kyle sollte sterben? „Das werde ich nicht zulassen! Legendäre Sirene
hin oder her, von mir aus auch hoch und runter! Niemand tut Kyle weh! Die werd
ich fertigmachen, wie ist mir egal!“, sagte sie dann entschlossen. Emily
lächelte. „So mutig?“, fragte sie. „Natürlich! Kyle gehört mir, da kann
ankommen, wer will!“, blieb Dascha bei ihrem Standpunkt. „Hiermit erkläre ich
dieser komischen Fabelfigur den Krieg!“, setzte sie noch hinterher. Als jedoch
ein leises Klatschen hinter ihr ertönte, fuhr sie vor Schreck herum und stieß
sich - wie sollte es anders sein - erstmal den Kopf an einem Kerzenhalter.
„Cindy? Wo kommst du denn her?“, fragte Kira erstaunt. Es war tatsächlich
Cindy, die aus dem Schatten trat und sich mit geheimnisvoller Miene vor die
Mädchen stellte. „Ihr habt also gesehen und geglaubt. Sehr mutig von euch“,
sagte sie. „Cindy, woher wusstest du das? Und was ist mit Koko passiert? Du
weißt es doch! Sag es mir!“, sagte Kira verzweifelt. Cindy senkte ihre Stimme
zu einem flüstern. „Sie ist ein Monster geworden“, raunte sie den Mädchen zu.
„Wie konnte das ...“, setzte Kira an, doch Cindy unterbrach sie. „Ich kann es
euch nicht sagen. Aber ihr könnt ihr nicht helfen, und ihr solltet nicht in
ihre Nähe gehen. Sie ist jetzt ein Monster“, wiederholte sie. Dann drehte sie
sich um und ging. Kira wollte sie erst aufhalten, doch Emily hielt sie fest.
„Lass sie gehen. Wir wissen, dass sie mehr weiß als sie sagt. Aber irgendetwas
hindert sie scheinbar daran. Lass uns versuchen mit dem, was sie gesagt hat,
etwas herauszufinden. Ich bin mir, sicher sie kommt und gibt uns mehr Hinweise,
wenn sie es kann“ „Aber ... meine Koko ist doch kein Monster! Was redet dieses
verrückte Mädchen da?“, fragte Kira und schaute Emily traurig an.
„Wahrscheinlich ist das ihr Hinweis. Ligeias Identität konnten wir aufklären.
Aber was ist mit Aqua? Eine Sirene ist sie sicher nicht. Wir müssen
herausfinden wer oder was Aqua ist. Ihr Name hilft uns nicht weiter, Aqua ist
Latein und heißt Wasser. Und Anima ist einfach nur ein lateinischer Begriff für
die reine Form von etwas. Also Wasser in seiner reinen Form. Das kann alles
Mögliche sein ... außerdem sollten wir überlegen wie wir uns jetzt verhalten“,
sagte Dascha. „Stimmt, glauben tut uns keiner und wird uns auch keiner. Einfach
umbringen können wir die beiden auch nicht“, sagte Kira nachdenklich. 


Die Mädchen saßen im Kreis und
dachten nach, als plötzlich der Wind zwei Stimmen zu ihnen trug. Die Mädchen
schauten sich wortlos an und machten dann per Handzeichen aus, dass sie
vorsichtig an Deck gehen und gucken wollten, was vor sich ging. Langsam und
schweigend krabbelten sie an Deck und versteckten sich hinter der Reling neben
einer Stelle, wo ein Stück herausgebrochen war. Vorsichtig schaute Dascha durch
den Spalt zum Strand. Sie erkannte Aqua, die nur einen Bikini trug und einen
Mann dabei hatte den sie nicht kannte. Auf jeden Fall war er weder Schüler noch
Lehrer. Vermutlich kam er aus dem Dorf, dessen Lichter in der Ferne schwach
leuchteten. Leise kicherten die beiden und machten sich auf den Weg zu dem
abgeschirmten Strandabschnitt. Dascha ließ auch die anderen beiden schauen was
passierte, und musste dann Kira festhalten die losstürmen wollte. „Nicht! Wir
wissen nicht mit wem wir es bei ihr zu tun haben, das wäre Selbstmord!“, wies
sie Kira zurecht. Widerwillig setzte sich Kira wieder hin. „Sie wird ihn
umbringen“, flüsterte sie. Emily senkte den Kopf. „Wir können nichts tun“,
sagte sie dann angespannt. Lange passierte gar nichts, dann hörte man einen
empörten Aufschrei. Die Mädchen stürmten los und versteckten sich hinter dem
Steinhügel. Vorsichtig schauten sie über den Rand und ihnen blieb vor Schreck
fast das Herz stehen. Im seichten Wasser erkannten sie Ligeia und Aqua. Ligeia
hatte definitiv genauso wie Aqua den typischen Unterkörper einer Meerjungfrau.
Nur, dass ihren Rücken weit entfaltete, dunkelgrüne Flügel zierten, die im
Mondlicht fahl schimmerten. Sie war dabei etwas unter Wasser zu drücken, da er
nicht mehr zu sehen war, musste es der Mann sein der Aqua begleitet hatte.
„Also so wird das nie etwas!“, regte sich Aqua auf und spülte sich den Mund mit
Meerwasser aus. Angewidert schaute sie auf den Mann, den ihre „Schwester“ unter
Wasser drückte und der sich langsam kaum noch bewegte. Ligeia lachte kurz auf.
„Du denkst nicht wirklich, du kannst ein Mensch werden, oder? Du bist keine
Meerjungfrau meine liebste. Du bist genau wie ich zum fressen oder sterben
verdammt, egal mit wie vielen Menschenmännern du es auch versuchst!“, sagte sie
abfällig. Aqua schwieg und tickte den Mann an. Er rührte sich nicht mehr.
Seufzend zog sie sich aus dem Wasser und legte sich kurz auf den Strand. Es
blitzte einmal hell auf, dann war Aqua wieder ein menschliches Wesen in einem
Bikini. Leise und verängstigt schlichen sich die drei Mädchen wieder weg. Sie hatten
genug gesehen und gehört. 
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Nach einer unruhigen, von Albträumen
über menschenfressende Meerjungfrauen geplagten Nacht trafen sich Dascha, Emily
und Kira auf dem Sportplatz. Alle drei hatten sehr tiefe und dunkle Augenringe
und Dascha verteilte erstmal Energy Drinks an Emily und Kira. Sie saßen auf der
Tribüne und starrten schweigend und ratlos auf den Platz der gestrigen
Ereignisse. An dem Schwarzen Brett im Wohnhaus hing ein Zettel, dass die
Sportlehrerin unbestimmte Zeit nicht wiederkommen würde. „Was sollen wir jetzt
nur tun“, seufzte Kira hilflos. „Also, das Aqua sich bei Kontakt mit Wasser
verwandelt hilft uns nicht weiter“, musste Dascha sie enttäuschen. „Wisst ihr
was? Wir sollten in das Dorf hinüber gehen und versuchen herauszufinden, woher
dieser Mann kam. Es ist zwar Sonntag, aber ich kenne da einen kleinen Laden,
der auch sonntags aufhat. Die Besitzerin ist immer auf dem neuesten Stand, weil
die Leute ihr immer alles erzählen“, schlug Emily vor. Dascha schaute in Richtung
des Dorfes, schätzte die Kilometer und stöhnte. „Das wird eine schöne
Wanderung!“, versuchte Emily sie aufzuheitern. Sie kannte ihre leicht faule
Freundin halt. „Sonntage sind also auch nicht meine Tage“, stellte Dascha fest
und ging hinter den beiden anderen her.


Das Dorf war tatsächlich sehr klein,
etwa hundert kleine Häuschen und ein paar Läden umfasste es. Das Krankenhaus
stand etwas außerhalb und war das mit Abstand größte Gebäude der gesamten
Umgebung. Dafür war es auch für die Umlegen Dörfer zuständig. Autos waren fast
keine zu entdecken, auch einige der Häuschen standen leer. Das einzige
Highlight neben dem Krankenhaus war ein großer Platz in der Mitte des Dorfes,
auf dem ein Brunnen stand, umgeben von ein paar Bäumchen, bunten Pflastersteinen
und Bänken. Am Rande des Platzes zeigte Emily nun auf ein kleines Häuschen mit
zwei Stockwerken, das untere war komplett mit einer Glasfront versehen. Es hing
kein Schild an oder neben der offen stehenden Glastür, scheinbar war es in
einem so kleinen Ort nicht nötig. Die Mädchen betraten den Laden und schauten
sich um. Er war hell und freundlich, an den Wänden standen fein säuberlich
sortierte Regale mit Büchern, Süßigkeiten, Getränken und Dosen. Außerdem stand
eine Kühltruhe in einer Ecke, die vor sich hin brummte. Hinter dem Tresen, auf
dem eine altmodische Kasse stand, saß eine Frau mittleren Alters und lächelte
ihnen entgegen. „Mädchen aus dem Internat, ich freue mich. Ach, Emily! Wie geht
es dir? Setzt euch doch, ich bringe euch einen Kaffee aufs Haus!“, sagte sie
und zeigte auf einen kleinen Tisch, an dem vier Stühle standen. Dann verschwand
sie ins Hinterzimmer. Zuerst hörten die Mädchen ein Radio anspringen, dann kam
die Frau mit einem Tablett mit Tassen, Untertellern und Löffeln wieder und
verteilte sie vor den Mädchen. Danach eilte sie Kaffee, Zucker und Milch holen.
Als alles auf dem Tisch stand, setzte sie sich auf den freien Stuhl zu ihnen.
„Nun Emily, so wie ihr schaut, seid ihr nicht aus Spaß hier. Was liegt euch auf
dem Herzen Kinder? Mein Name ist übrigens Karina“, stellte sie sich vor und gab
Dascha und Kira die Hand. Die beiden Mädchen stellten sich ebenfalls vor und
betrachteten Karina genauer. Ihr Alter konnten sie schlecht schätzen. Karina
war groß gewachsen, schlank. Neugierige, aber gleichzeitig sehr weise
aussehende Augen glänzten in ihrem ebenmäßigen Gesicht, welches eingerahmt war
von langen braunen Locken. Sie trug ein nach Mittelalter aussehendes Kleid mit
Unterrock, Rüschen und Schleifchen, als wäre sie gerade einem Märchen entsprungen.
„Nun ja, ich hoffe, du kannst uns helfen. Und hältst uns nicht für verrückt,
Karina. Auf dem Internat gehen seltsame Dinge vor sich. Und am Strand auch.
Weißt du, ob hier ein Mann vermisst wird?“, fragte Emily zögerlich. Karinas
Miene erstarrte, sie stand auf und schloss die Eingangstür. Unruhig lief sie
auf und ab. „Ja, gestern kam dieses Mädchen und ging mit ihm fort. Er ... kommt
nicht zurück oder?“ Emily schüttelte den Kopf. Karina seufzte tief. „Was haben
sich diese Irren nur gedacht“, sagte sie kopfschüttelnd. „Welche Irren meinen
sie?“, fragte Kira nach. Karina dachte kurz nach, bevor sie antwortete. „Rede
mit uns Karina. Wenn du auch nur ein bisschen etwas weißt, sag es uns. Bitte“,
sagte Emily in fast flehendem Ton. „Ich meine mit „die Irren“ die Virgo und
ihren Mann. Sie hätten dieses Internat eigentlich dort nie bauen dürfen!“ Die
Mädchen schauten sich verwirrt an. „Die Virgo hat einen Mann? Wir kennen nur
sie und ihre Tochter, einen Mann haben wir nie gesehen.“ Karina nickte. „Alles
kann ich euch leider auch nicht sagen. Aber der Mann der Virgo ist der Leiter
eures Internats. Die beiden haben das Internat aus einem bestimmten Grund dort
gebaut. Welchen kann ich euch nicht nennen, es tut mir leid. Das sie
unterschiedliche Nachnamen haben und nicht zusammenwohnen, hat auch einen
Grund. Und das, was bei euch passiert hätte vermieden werden können, wenn
dieses verfluchte Internat nie gebaut worden wäre!“, regte sie sich auf.
„Karina, weißt du, was mit meiner Freundin passiert ist? Was wir gegen die
Sirene machen können, wissen wir, aber ihre Schwester, was ist sie? Und ist
meine Freundin jetzt wirklich ... ein Monster?“, fragte Kira. In ihren Augen
glitzerte ein Schimmer der Hoffnung. Doch Karina schüttelte den Kopf. „Ich kann
euch nichts über sie sagen ... außer das sie böse ist. Sie ist ein seelenloses
Wesen, verflucht zu fressen oder zu sterben. Auch wenn sie verzweifelt versucht
die leere in sich zu füllen, fallt nicht auf sie herein. Ihre leere ist nicht
füllbar. Deine Freundin ... es tut mir Leid Kira. Sie ist wirklich ein Monster
geworden. Sie mag noch aussehen wie ein Mensch, aber sie denkt nicht mehr wie
einer. Sie ist erfüllt von Wahnsinn. Abgrundtiefer, sinnloser Wahnsinn“, sagte
Karina leise und senkte traurig den Blick. Kira stiegen Tränen in die Augen.
„Ich glaube euch nicht! Meine Koko ist kein Monster! Das kann gar nicht sein!
Ich gehe jetzt zu ihr und überzeuge mich selbst davon!“, schrie sie wütend und
lief aus dem Laden. „Danke dir Karina. Aber wir sollten ihr folgen“, sagte
Emily, packte Dascha am Handgelenk und zog sie hinter sich her. Karina folgte
ihnen und blieb in der Tür stehen. Sie schaute ihnen nach, bis sie auf dem
Krankenhausgelände verschwunden waren. „Diese Mädchen könnten es sogar schaffen
das Unglück wieder abzuwenden“, sagte sie leise zu sich selbst, dann ging sie
wieder in ihren Laden zurück. 


Keuchend erreichten Dascha und Emily
das Krankenhausgelände. Kira war schon eine Zeit vor ihnen im Inneren verschwunden,
sie war einfach eine bessere Läuferin. Die beiden suchten auf der
Übersichtstafel nach der Psychiatrie. Diese lag im dritten Stock. Die
Fahrstühle schienen nur für Krankentransporte zugelassen zu sein, also gingen
sie schnellen Schrittes an der Anmeldung vorbei Richtung Treppenhaus. Das rufen
der Empfangsdame ignorierten sie einfach. Das Treppenhaus stank nach
Desinfektions- und Putzmitteln. Im dritten Stock standen sie vor einer Glastür,
durch die man allerdings nicht hindurchschauen konnte. Der Schriftzug
„Psychiatrie - Bitte Klingeln“ war auf einen Zettel geschrieben und an die Tür
geklebt wurden. „Uns bleibt ja nichts anderes“, stellte Emily fest und
klingelte. Die Tür öffnete sich ein Stück und eine Krankenschwester schaute
durch den Spalt die beiden fragend an. „Wir wollten auf unsere Freundin warten,
sie besucht gerade jemanden“, erklärte Emily freundlich. Die Tür schloss sich
wieder, man hörte ein paar Ketten klirren und die Tür öffnete sich ganz. Der
Flur, den sie sahen, war grau in grau. Die Decke, der Fußboden, die Wände,
alles war grau. Nur die Zimmertüren, die meisten von außen verriegelt, waren
Knallrot mit großen schwarzen Zahlen darauf. Neben einem kleinen Glaskasten,
hinter dem sich ein kleiner Raum befand, standen ein paar Stühle, auf die die
Krankenschwester wortlos zeigte. Die beiden Mädchen setzten sich und lauschten.
Der Gang machte einen Knick, dahinter konnten sie hören, wie Kira mit mehreren
Männern sprach. Da die Schwester wieder verschwunden war, schlichen sich Dascha
und Emily zu der Ecke und schauten neugierig aber vorsichtig, was vor sich
ging. Kira stand mit einem Arzt im weißen Kittel und zwei großen starken
Männern, offensichtlich Sicherheitspersonal, vor einer von außen mit mehreren
Schlössern gesicherten Tür, auf der eine fette „11“ angebracht war. Nach einer
Weile schüttelte der Arzt ratlos den Kopf, dann zog er einen Schlüssel hervor
und öffnete erst die Schlösser dann die Tür. Kaum war die Tür offen, sprang
Koko heraus. Emily und Dascha schrien erschrocken auf. Koko hatte eine
merkwürdig verkrampfte Körperhaltung, ihre roten Augen waren von dicken blauen
Rändern unterzeichnet. Ihre Lippen und ihr Gesicht waren weiß. Sie grinste
schief, begann zu lachen und schlug sofort nach Kira, die aber nur erschrocken
und fassungslos stehen blieb. So erwischte Koko sie im Gesicht und Kira
taumelte nach hinten. Klirrend fiel einer, ihren pinken Herzohrringe zu Boden,
gefolgt von einem kleinen Schwall Blut. Die beiden Sicherheitsmänner schnappten
sich Koko sofort wieder und versuchten sie mit vereinten Kräften zurück ins
Zimmer zu schieben. Kira stand einfach nur da, fünf tiefe blutende Wunden von
Kokos Fingernägeln im Gesicht. Außerdem floss Blut von ihrem Ohrläppchen ihren
Hals herunter und färbte ihr pinkes Oberteil rot. Fassungslos schaute sie zu
wie die beiden Sicherheitsmänner kämpfen mussten um die brüllende, gurgelnde
und abwechselnd kreischende und lachende Koko wieder in ihr Zimmer zu schieben.
Als sie es geschafft hatten, kam schnell der Arzt aus seiner Ecke, in der er sich
verkrochen hatte, hervor und schloss hastig alle Schlösser wieder zu. „Tut mir
Leid junge Dame, aber ich habe dich gewarnt. Dieses Mädchen ist komplett
durchgedreht“, sagte er kopfschüttelnd, dann ging er gefolgt von den
Sicherheitsleuten und lies sie stehen. Dascha und Emily gingen zu ihr. Ihr
Ohrläppchen war gerissen, ihr Gesicht entstellt. Doch sie stand wie vorher nur
schweigend da und starrte die Tür an hinter der man Koko noch toben hörte. Als
ihr dann plötzlich Tränen aus den Augen schossen, über ihr Gesicht liefen und
mit dem Blut vermischt zu Boden fielen, nahm Emily sie sanft an der Schulter
und führte sie hinaus. Dascha hob noch den Ohrring auf und folgte schweigend. 


Der Rückweg zum Internat lief wortlos
ab.  Das Einzige was sie erreicht hatten waren noch mehr Puzzlestücke, die
nicht wirklich zusammenpassen wollten. Und eine offensichtlich unter Schock
stehende Kira mit einem entstelltem Gesicht und blutgetränkten Klamotten. Sie
brachten Kira in ihr Zimmer, dass sie sich eigentlich mit Koko teilte. Immer
noch schweigend warteten sie, bis Kira wieder aus dem Badezimmer kam. Diese
umarmte die beiden und legte sich dann wortlos in ihr Bett. Sie zog sich die
Decke über den Kopf und drehte sich mit dem Gesicht zur Wand, um nicht auf
ihrer schmerzenden Seite liegen zu müssen. „Ich lege dir deinen Ohrring hier
hin“, sagte Dascha noch und legte ihn auf Kiras Schreibtisch, bevor sie und
Emily das Zimmer verließen. Ein leises „Danke“ ertönte, dann war Kira wieder
still. Kaum hatten sie die Tür hinter sich zugezogen viel ihnen auf, das Cindy
an der gegenüberliegenden Wand stand. „Ich habe es euch doch gesagt. Sie ist
ein Monster. Ihr könnt sie nicht retten“, sagte sie vorwurfsvoll. „Ok Cindy.
Dann anders gefragt; kann man Koko überhaupt retten?“, fragte Emily. Cindy
nickte. „Aber wir beide können es nicht?“, fragte sie nach. Ein Kopfschütteln
war die Antwort. „Kannst du uns sagen, wer sie retten kann?“ Wieder ein
Kopfschütteln. „Ihr konzentriert euch auf die Falsche“, sagte Cindy dann.
„Sollen wir uns lieber auf dich konzentrieren? Und auf deine Eltern?“, fragte
Dascha. Cindy war verwirrt. „N ... nein. Noch nicht“, sagte sie, dann wollte
sie gehen. „Warte doch noch! Ich habe noch mehr Fragen!“, wollte Emily sie
aufhalten, doch Cindy wandte sich einfach ohne weitere Worte ab und ging. 
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Kira erschien am nächsten Tag nicht
zum Unterricht. Dascha und Emily waren immer noch schockiert von den
Ereignissen des letzten Tages. Beiden ging das Bild nicht mehr aus dem Kopf,
wie Koko Kira angegriffen hatte. Sie versuchten zwar Ruhe zu bewahren und sich
auf den Unterricht zu konzentrieren, aber wirklich gelingen tat es keiner von
beiden. Auf dem Weg zum Theaterkurs wurde Dascha noch unruhiger. „Wie soll ich
mir das denn in Ruhe anschauen“, fragte sie und schaute hilflos. Emily umarmte
sie. „Wir behalten ihn so wenigstens im Blick“, versuchte sie ihre Freundin
aufzumuntern. Sie ahnte nichts Gutes, als sie den Saal betraten. Natürlich
waren Kyle und Ligeia dabei zu üben, auf der anderen Seite der Bühne übte der
Chor. Emily stellte sich artig zu dem Chor, Dascha musste ihren Solopart mit
der Lehrerin einstudieren. Allerdings steigerte die Vorstellung dieser
verfluchten Sirene tatsächlich Beine für ihre Stimme zu verkaufen erheblich
ihre Leistung. Dass Emily immer wieder besorgt zu ihr herüber schaute, bemerkte
sie nicht. Emily hatte ein unangenehmes kribbeln im Nacken, wie immer wenn sie
wusste, dass etwas passieren würde. Als Dascha textsicher war, rief die
Lehrerin nach Ligeia. Diese drehte sich um und schaute fragend. „Komm herüber,
dass du die Stelle mit der Seehexe einüben kannst!“, forderte die Lehrerin sie
auf. Ligeia kicherte und schmiegte sich an Kyle. „Aber wir sind noch nicht ganz
fertig“, säuselte sie und kicherte dann. Wut stieg in Dascha auf. Musste dieses
boshafte Miststück sie auch noch provozieren? „Ach komm, denkst du MIR macht
dass Spaß?“, fragte sie genervt. Ligeia kicherte lauter. „Mir macht es noch
viel weniger spaß mit einer Banausin wie dir singen zu müssen“, entgegnete sie.
Langsam kroch Zornesröte in Daschas Wangen. Wütend ballte sie die Fäuste. „Hey
ihr beiden, was wird denn das?“, fragte die Lehrerin verwirrt. „Ach, bestimmt
macht sie jetzt das gleiche wie ihre komische Freundin am Samstag, dreht hier
durch und schlägt gleich jemanden zusammen“, sagte Ligeia und schaute
spöttisch. „Oh ja. Dich du blödes Miststück!“, platzte Dascha der Kragen und
sie holte aus. Erst machte sich diese Person an Kyle heran, dann machte sie
sich auch noch über Koko lustig? Obwohl es doch die Schuld ihrer Weggefährtin
oder was auch immer war, was vorgefallen war? Bei so viel Dreistigkeit konnte
nicht einmal Dascha ruhig bleiben. Erst recht nicht nach den Ereignissen
gestern auf der Psychiatrie. Ein schallendes Klatschen ertönte und Dascha
grinste zufrieden. Bis sie durch ihren Wutrausch hindurchsah, wen sie grade
geschlagen hatte; es war Kyle, der sich blitzschnell vor Ligeia gestellt hatte.
Seine Wange verfärbte sich rot, ein Veilchen unter seinem rechten Auge begann,
sich abzuzeichnen. Ausdruckslos schaute er sie an und sagte nicht ein einziges
Wort. Dascha schaute auf ihre Hände und das grinsen verschwand aus ihrem
Gesicht. Sie schaute sich um. Alle schauten sie an. „So ein Verhalten dulde ich
hier nicht! Emily, du nimmst jetzt sofort Dascha aus diesem Saal und bringst
sie auf euer Zimmer! Da bleibt ihr, bis der Leiter zu euch kommt! Und jetzt
hinaus mit euch!“, sagte die Lehrerin wütend. Gleichzeitig konnte Dascha aber
Erleichterung in ihren Augen sehen. Scheinbar hatten die Ereignisse doch
tiefere Spuren bei den anderen hinterlassen, als es aussah. Emily nahm Dascha
schweigend am Oberarm und wollte sie hinausziehen, doch Dascha riss sich wieder
los und ging zurück zu Kyle. „Es tut mir Leid“, sagte sie mit schlechtem
Gewissen und hielt ihm die Hand hin. Doch er ignorierte sie einfach und wandte
sich wieder Ligeia zu. Mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern folgte Dascha
ihrer Freundin.


In ihrem Zimmer ließ Dascha sich
deprimiert auf ihr Bett fallen und starrte an die Decke. Emily setzte sich
seufzend auf die Bettkante. „Das war jetzt nicht so toll“, sagte sie dann. „Ist
mir hinterher auch aufgefallen ... aber dieses provokante Miststück hätte die
klatsche verdient gehabt! Nur irgendwie ging das nach hinten los ... ach
verdammt!“ Dascha griff sich ein kleines Kissen und schmiss es gegen die Wand.
„Ich glaube einfach, dass wir nicht die Richtigen dafür sind, Emily. Klar will
ich diese beiden Biester loswerden und Kyle retten. Aber ich bin ein ganz
normales Mädchen und mindestens eine von den beiden ist auch noch ein
legendäres Biest. Wie sollen wir das denn bitte schaffen können?“, fragte sie
dann. Emily dachte kurz nach. „Dascha, ich weiß, dass wir nur ganz normale
Mädchen sind und das echt eine ziemlich krasse Sache ist. Aber frag dich
anders; wer soll sie sonst aufhalten?“, fragte sie dann zurück. „Und wenn wir
es nicht schaffen?“ „Das werden wir aber. Wir müssen nur haarklein wissen, was
Sache ist und dann sehr gut nachdenken, wie wir sie erwischen können, dann wird
alles gut. Da glaube ich dran. Außerdem haben wir ja noch Cindy und Kira“ „Kira
... wir sollten heute noch nach ihr schauen“, sagte Dascha besorgt. Irgendwie
ging ihr Kira, wie sie vor der verschlossenen Tür von Koko stand und das Blut
an ihr herunterlief nicht aus dem Kopf. Vielleicht war es auch einfach eine
Verbindung zwischen ihr und Kira, das sie beide den Menschen den sie liebten,
verloren hatten, auch wenn Dascha Kyle niemals näher war als diese eine Nacht
am Strand. Plötzlich hörten die beiden die Tür aufgehen und der Leiter stand vor
ihnen. Er hielt einen Brief in der Hand. Dascha befürchtete schon das
schlimmste, doch er gab ihn ihr mit den Worten, er habe vor der Tür gelegen.
„Ich glaube, ich habe mich klar genug ausgedrückt ihr beiden. Gebt endlich
Ruhe. Sonst ist in dem nächsten Brief, den ich euch gebe, ein Verweis. Ihr
überspannt den Bogen!“ Dann drehte er sich um und ging wieder. Emily schaute
neugierig auf den Brief in Daschas Hand. „Nun mach ihn schon auf!“, sagte sie
mit vor Neugier glänzenden Augen. Dascha drehte den Brief hin und her und
betrachtete ihn von allen Seiten. Außer ihrem mit einem dicken Filzstift und in
Druckschrift geschriebenem Namen stand nichts darauf. Die Lasche zum Zukleben
war nur hineingesteckt. Sie fummelte sie heraus und zog einen kleinen Zettel
hervor. „Halte dich heraus oder du wirst sterben“ stand, ebenfalls in
Druckschrift und mit schwarzem Filzstift geschrieben, auf diesem. „Jetzt wird
es langsam lächerlich. Glauben die ernsthaft die können mich einschüchtern?“,
fragte Dascha wütend, zerriss Brief und Umschlag und ließ die Fetzen zu Boden
fallen. „Die beiden gehen echt zu weit. Komm, wir suchen Kira und schauen was
wir jetzt machen!“, schlug Emily vor und ging voraus.


Die beiden schauten erst bei Kiras
Zimmer vorbei, es war jedoch abgeschlossen, und es reagierte auch niemand auf
ihr rufen und klopfen. Also suchten sie den Schulhof und den Sportplatz ab,
doch auch hier war Kira unauffindbar. Also beschlossen die beiden Mädchen, zum
Strand hinunter zu gehen.


Der Strand war schön wie immer, als
wäre nie etwas Böses dort gewesen. Ja, sogar so schön, dass man nicht glauben
konnte, dass dort überhaupt jemals etwas Böses passieren könne. Das Rauschen
der Wellen, das Schiffswrack mit seinen  im Wind knatternden Segelfetzen,
das Haus auf der Klippe, der weiße Sandstrand, auf dem einige Schüler ihre
Hausaufgaben machten, joggten oder einfach nur dalagen. Doch auch hier konnten
sie Kira nicht entdecken, auch nicht im inneren des Wracks. Als sie das Wrack
ratlos wieder verließen, stand Cindy wieder einmal vor ihnen. Sie verschränkte
die Arme vor der Brust und seufzte grinsend. „Sie ist ein Monster, Monster!“,
sang sie und hüpfte lächelnd im Kreis. Dascha und Emily schauten sich verwirrt
an. „Ok Cindy, lass es einfach. Wir wissen, dass du mehr weißt, als du sagen kannst
oder darfst. Diese beknackte Freakshow kannst du sein lassen. Sag uns einfach,
worauf du hinauswillst!“, fuhr Dascha sie an. Cindy blieb stehen und überlegte
kurz. Dann fuhr sie fort lächelnd im Kreis zu hüpfen und die Worte „Sie ist ein
Monster, Monster!“, zu singen. Während Dascha sichtlich drum kämpfte ruhig zu
bleiben, ergriff Emily das Wort. „Weil sie das Blut getrunken hat?“, fragte sie
dann. Cindy blieb stehen und schaute sie erleichtert an. „Sucht nach dem Blut
das Monster macht! Monster, Monster!“, grinste sie, dann lief sie fort. Dascha
schaute ihr verwirrt nach. „Sag jetzt nicht, dass Aqua ein Vampir ist oder so
ein Müll“, sagte sie flehend. Emily dachte nach. „Ich glaube nicht. Sie hat
Monster gesagt und nicht Vampir. Also müssen wir nach etwas suchen, das Monster
aus Menschen macht, wenn man dessen Blut trinkt“, fasste sie zusammen. „Von so
was hab ich noch nie gehört. Ich weiß nur, dass man zum Vampir oder einem
Vampirdiener wird, wenn einer von jemandem das Blut austrinkt oder so. Ich glaube,
wir sollten weiter nach Kira suchen und dann wieder meinen besten Freund
fragen!“ „Das Internet!“, sagte Emily den Satz zu Ende. Früher war sie eher
genervt vom Technikwahn ihrer Freundin. Früher.


Als sie wieder auf dem Schulgelände
ankamen, neigte sich die Sonne schon wieder Richtung Horizont. Zwei Sachen
fielen den beiden auf, als sie sich umschauten; Aqua, die ohne Lehrerin
trotzdem mit der Mädchen Fußballmannschaft trainierte und Kira, die aus dem
Wohntrakt auf den Hof trat. Die beiden liefen Kira entgegen. „Wo warst du denn,
wir haben dich den ganzen Tag gesucht!“, fragte Emily erleichtert. Die fünf
Kratzer waren tiefer als gedacht, scheinbar hatte Kira sie in der Nacht nähen
lassen müssen. Auch ihr gerissenes Ohrloch war genäht worden. Mit ernstem Blick
schaute sie Dascha und Emily an. „Ich war in Kapstadt bei meinen Eltern. Sie
sind auch Ärzte, wisst ihr. Sie mussten mir mein Gesicht nähen ... mein ganzes
Kissen war durchgeweicht vor Blut. Außerdem habe ich mir dort ein Paar Sachen
besorgt. Das Erste probiere ich jetzt gleich mal aus!“ Beim letzten Satz verzog
sich Kiras Gesicht zu einem schiefen Grinsen. Sie schob sich zwischen den
beiden hindurch und ging schnellen Schrittes zum Sportplatz. Emily durchlief
wieder ein kalter Schauer, sie schüttelte sich kurz. „Kira, mach doch nichts
Dummes, komm schon“, versuchte sie sie aufzuhalten. Kira schaute sie mit
großen, traurigen Augen an. „Schau mich an, schau Koko an. Was sonst sollte ich
tun“, sagte sie, dann huschte aber ein Schatten der Zufriedenheit über ihr
Gesicht und sie ließ eine Hand in ihrer Bauchtasche verschwinden. Als Emily sie
festhalten wollte, stellte sich Dascha jedoch dazwischen. Emily schaute sie
verwirrt an, während Kira unbeirrt weiter ging. „Ich weiß, wie sie sich fühlt.
Lass sie. Sie wird intelligent genug sein, das Biest nicht zu beißen. Reden
können wir auch später noch“, erklärte Dascha. „Aber das können wir doch nicht
zulassen!“, sagte Emily entsetzt und versuchte an Dascha vorbei zu kommen. Da
hörte man aber schon einen lauten Aufschrei. Dascha drehte sich um und schaute
zum Sportplatz herüber. Kira stand mit erhobener Faust vor der am Boden
hockenden Aqua, der Blut über die Wange lief. Erst sahen die beiden nicht
warum, doch dann sahen sie im Licht der untergehenden Sonne rotes Blut auf
etwas an Kiras Hand glänzen, scheinbar ein Schlagring. „Dascha komm schon. Das
ist nicht gut!“, flehte Emily, die von Dascha am Oberarm festgehalten wurde.
Doch Dascha rührte sich nicht einen einzigen Zentimeter. Stattdessen lächelte
sie in sich herein, während sie zuschaute, wie Kira Aqua am Kragen hochzog und
ihr mit dem Schlagring erneut mit voller Wucht ins Gesicht schlug, diesmal
genau auf die Nase. Aqua taumelte rückwärts und fiel wieder in den Staub. Als
Kira sie wieder am Kragen packte und hochzog, wollten die Mädchen aus der
Mannschaft eingreifen, aber den dritten schlag, der diesmal genau unter Aquas
rechtes Auge ging, konnten sie nicht verhindern. Wieder lag Aqua im Staub, Blut
lief ihr aus Nase, Mund und aus einer Platzwunde unterm Auge. Zufrieden
lächelte Kira, nahm den Schlagring wieder ab und blieb einfach nur stehen.
Eines der Mädchen war in die Schule gelaufen und der Leiter kam wutentbrannt
hinter ihr her. Mit großen Schritten überquerte er den Hof und brüllte vor sich
hin. „Was ist nur mit euch los? Gewalt, an meinem Internat!“, schrie er Kira
an. Diese gab ihm wortlos den Schlagring. „Kira! Du gehst jetzt sofort auf dein
Zimmer! Zimmerarrest! Geh voraus, ich werde höchstpersönlich die Tür hinter dir
zusperren!“, brüllte er und war hochrot angelaufen. Zufrieden grinsend ging
Kira zurück ins Wohngebäude.
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Noch fast schlafend schlurften Dascha
und Emily am nächsten Tag in den Unterricht. Die beiden waren einerseits ratlos,
weil Kira erst am Donnerstag ihr Zimmer wieder verlassen durfte, andererseits
waren sie beruhigt, dass Aqua wegen ihrer Verletzungen ebenfalls eine Weile
nicht aus ihrem Zimmer konnte. Wie sie bisher beobachten konnten, war ja keine
der beiden alleine unterwegs, also hatten sie Zeit etwas zu unternehmen, bis
Aqua wieder fit war. Vermutlich war sogar genau das Kiras Ziel gewesen; Zeit
schinden. Auch wenn Zeit in ihrem Fall kein Geld, sondern Leben kostete. Denn
wieder war einer ihrer Mitschüler verschwunden, er kam einfach aus dem
Wochenende nicht zurück. Wie sich später herausstellte, war er nie bei seinen
Eltern angekommen. 


Nach dem Unterricht gingen Dascha und
Emily auf ihr Zimmer, holten Daschas Laptop und gingen zum Strand, um in ihrem
Teil des Wracks weiter Informationen zu sammeln. Als sie ihren Raum betraten,
fiel ihnen ein kleiner Brief auf der unter ihrer selbst zusammengezimmerten
Bank hervorschaute. „Hoffentlich nicht noch so eine sinnlose Drohung“,
nuschelte Dascha und öffnete den diesmal nicht mal beschrifteten Umschlag. Es
war aber nur eine Nachricht von Kira, dass sie die Zeit gut nutzen sollten.
„Das machen wir doch glatt“, sagte Dascha und fuhr ihren Laptop hoch. „Ok, was
sollen wir zuerst suchen?“, fragte sie dann. Emily dachte kurz nach. „Am besten
fangen wir mit dem Ersten an, was du finden kannst und was zum Thema
Meerjungfrauen gehört. Wenn wir lange genug alles genau durchwühlen finden wir
bestimmt was Nützliches“, sagte sie dann. Dascha suchte nicht lange. „Also als
Erstes treffe ich hier auf Fälschungen. Sachen gibt es, das sag ich dir, die
sollte es nicht geben. Wusstest du, dass grade auf den Philippinen vermehrt
sogenannte „Taxidermische Fälschungen“ an Touristen verkauft werden? Dafür
nähen die Affenoberkörper auf Fischflossen, oder bauen Knochengerüste und
ziehen Haut drüber und so was. Eine solche Fälschung hats sogar in ein Museum
geschafft, wo es als echte Meerjungfrau ausgestellt wurde, erst im Jahr 2004
hat sich herausgestellt, dass es einfach nur eine verdammt gute Fälschung war!
Kam sogar groß in den Nachrichten und stand in allen Zeitungen. Ich hab hier
auch unzählige Videos gefunden mit angeblichen Meerjungfrauen darauf, aber das
meiste sind Bilder, die ich auf den Seiten mit den Fälschungen schon gesehen
habe. Hier ist nur ein Interessantes dabei, aber mit einer schlechten Kamera an
einem vermüllten Strand gefilmt ... allerdings sieht diese vertrocknete
Meerjungfrau tatsächlich ziemlich echt aus, schau mal“, sagte Dascha und drehte
den Laptop zu Emily. Diese schauderte. Auf dem Video lag eine tote Meerjungfrau
zwischen ein paar umgefallenen Bäumen und Ästen. Ihr Oberkörper war leicht nach
oben gebeugt, sodass man ihr Gesicht sehen konnte. Leere Augenhöhlen starrten
nach da, wo das Meer war. „Also da hofft man glatt, dass das keine Fälschung
ist. So echt, wie die aussieht, wurde sonst ein menschlicher Oberkörper
genommen ... "„Also ich würde sie glatt für echt halten, sieh doch mal.
Sie hat ganz helle Haare, das spricht dafür, dass dort wo sie herkommt, nicht
viel Sonne ist. Ihre Nase ist ganz klein und flach, die dürfte beim Schwimmen
nicht stören. Auch ihre Oberweite“ - Dascha tippte auf den Bildschirm - „Ist
flach, stört also beim Schwimmen nicht. Und da wo die Rippen sind, sieht man
etwas, was Kiemen sein könnten“, schloss Dascha ihren Vortrag. Sie drückte
Emily Block und Kugelschreiber in die Hand, dann nahm sie ihren Laptop zurück
und schaute weiter. „Also mythologisch sind Meerjungfrauen eigentlich schon
immer vertreten gewesen, überall auf der Welt und definitiv auch unabhängig
voneinander. In der Odysseus Sage besiegen Odysseus und seine Leute die Sirenen
dadurch, dass sie sich die Ohren verstopften und einfach an ihnen
vorbeisegelten. Angeblich fielen die Sirenen daraufhin tot ins Meer. Naja, auf
unsere Ligeia traf das wohl nicht zu. Jetzt wissen wir zumindest, was von der
Geschichte zu halten ist. Statuen finden sich auch überall auf der Welt,
angefangen in Dänemark, wo auch das Märchen die kleine Meerjungfrau geschrieben
wurde bis nach Thailand. Interessant finde ich die Theorie, dass die
Meerjungfrauen deshalb überall auftauchen, weil sie zur Paarungszeit wandern.
Das würde erklären, warum die beiden gerade jetzt hier auftauchen, es ist auch
grad bei den Fischen und Vögeln Wanderungszeit. Übrigens wollen sogar Christoph
Kolumbus und seine Männer auf dem Weg zu dem was wir heute Amerika nennen
Meerjungfrauen gesehen haben. Solche Berichte werden allerdings darauf
geschoben, dass aufgrund dessen das keine Frauen auf Schiffen erlaubt, waren
damals, weil sie angeblich Unglück brachten, die Männer halluzinierten. In den
Legenden werden allerdings unterschiedliche Verhaltensweisen erzählt. Mal sind
es Wesen, die auf Gefahren hinweisen und dann wieder verschwinden, mal locken
sie die Leute und ziehen sie in die Tiefe. Ich versuche mal herauszufinden, was
für Arten von Meerjungfrauen es gibt, scheinen ja mehrere zu sein. Kommst du
noch mit?“, unterbrach Dascha kurz. Emily nickte und machte sich eifrig Notizen
während Dascha weiter suchte. Die Sonne neigte sich zwar schon gen Horizont,
aber ohne nennenswerte Ergebnisse hatten die Mädchen nicht vor, zu gehen. „Ah,
ich hab hier was. Also schreib das mit, das ist wichtig. Es gibt tatsächlich
mehrere Arten. Direkt als Meerjungfrau bezeichnet man diejenigen, die auf der
Suche nach Erlösung sind. Sie haben keine Seele, können aber durch die
aufrichtige Liebe eines Menschen ebenfalls zu einem Menschen mit einer Seele
werden. Das ist auch recht nah an der zweiten guten Art, die ich hier entdeckt
habe, die sogenannten Wasserfrauen. Das sind gute Wesen, sie tun nur gutes,
retten ertrinkende, schützen und können dich durch ihren Segen von bösen taten
befreien. Manchmal wandeln sie sogar als Menschen umher, scheinbar können sie
sich an Land und im Wasser bewegen. Kommen wir zu den beiden nicht so guten
Arten ... die Sirenen und die Nixen. Sirenen ist ja klar, die die durch ihren
wunderbaren Gesang Menschenmänner in den Tod locken. Im Gegensatz zu allen
anderen Arten auch noch mit Flügeln ausgestattet. Nur zu besiegen, indem sie
ihre Beute nicht erwischen. Dann sterben sie angeblich. Wollen wir es hoffen.
Die letzte Art, die Nixen. Auch ein Wesen ohne Seele. Allerdings kann sie auch
keine bekommen. Sie sind belegt mit dem Fluch ewig zu leben, und auch nicht
erlöst werden zu können. Auch sie locken bevorzugt Seeleute, aber wie die
Sirenen auch nur um sie zu töten und sie zu fressen. Nixen sind also die, die
am schlimmsten dran sind. Unsterblich, mit keiner Aussicht auf Erlösung. Und
rate mal, was ein typisches Merkmal von Nixen ist, die sich an Land bewegen?“,
fragte Dascha. Emily zog ratlos die Schultern nach oben. „Ein tropfender
Rocksaum. Außerdem laufen alle Nixen an Land barfuß. Das kennen wir doch woher,
oder? Ich würde sagen, wir haben Aqua enttarnt“ sagte Dascha stolz. „Aber wie
man Nixen besiegen kann, steht da nicht, oder?“, holte Emily sie auf den Boden
der Tatsachen zurück. Eifrig tippte Dascha weiter. „Und das Blut, das Monster
macht, davon wissen wir auch noch nichts“, fuhr Emily fort. „Moment, ich habe
hier etwas sehr Interessantes. Es ist die Sage der „Melusine“, hör dir das mal
an! Ein reicher Mann traf am Strand eine Wunderschöne liebreizende Frau und
nahm sie mit zu sich. Sie heirateten sogar. Aber Melusine hatte sich von Anfang
an immer und jetzt kommts - von Freitagabend bis Samstagabend  in einer
Kammer ohne Fenster eingeschlossen und davor Wachen postieren lassen. Sie kam
nie heraus, und sagte ihrem Mann auch nie, warum sie dies tat. Erst akzeptierte
er es, dann wurde er aber neugierig und misstrauisch was sie dort tat und lockte
die Wachen mit einer List hinfort. Dann betrat er die Kammer und fand Melusine
in einem großen Waschzuber sitzen. Sie war vom Bauchnabel abwärts ein Fisch,
ihr Oberkörper war so schön wie immer. Als sie jedoch nun ihren Mann sah,
begann sie zu weinen. Naja das Ende vom Lied ist, dass Melusine verschwand,
weil nur ein Kind der Liebe und des Vertrauens sie zu einem Menschen machen
könne, und auch nur dann wenn ihr Mann nicht wissen würde wer oder was sie
wirklich ist. Ich würde also behaupten Melusine war eine Meerjungfrau. An wen
erinnert uns das?“ „Cindy? Du denkst, Cindy ist eine Meerjungfrau?“, fragte
Emily erstaunt. „Na denk doch mal nach. Sie ist klein und zierlich, hat
schneeweiße Haare, eine flache Nase, ist blass und trotzdem sehr hübsch auf ihre
Art. Außerdem wird sie jeden Freitagabend bis Samstagabend eingesperrt, das
haben wir selber gehört. Das würde auch erklären, dass sie so viel weiß! Was
aber auch heißen würde, dass ihre Mutter auch eine Meerjungfrau war ... dann
hat der Leiter, ihr Mann, sie erlöst und sie haben diese Schule gebaut, um
Cindy möglichst leicht erlösen zu können! Und wahrscheinlich laufen bei uns
noch mehr solcher Wesen herum und wir merken es nicht einmal ...“ „Ich weiß
nicht recht, ob mich das beruhigen oder noch mehr erschrecken soll“, stellte
Emily fest. Dann schüttelte sie sich kurz, um das schaudern wieder los zu
werden. „Jetzt fehlt uns noch das Blut, das Monster erschafft“, sagte sie dann.
Dascha atmete tief durch, bevor sie weiter suchte. Lange Zeit fand sie gar nichts,
dann grinste sie zufrieden. „Also laut einer japanischen Legende wird man durch
essen oder trinken von Fleisch oder Blut einer Meerjungfrau entweder
unsterblich oder zu einem vom Unglück und Wahnsinn verfolgtem Monster. Hängt
angeblich von der Persönlichkeit desjenigen ab der verzehrt. Hm. Scheinbar ist
Meerjungfrau hier als Überbegriff zu bewerten, Aqua ist nämlich selbst laut
Aussage von Ligeia keine Meerjungfrau. Wenn man den sogenannten Fakten hier
glaubt, ist sie definitiv eine Nixe, auch wenn sie sich scheinbar für eine
Meerjungfrau hält. Das erklärt, warum Aqua sich die eine Nacht den Mund
ausgewaschen hat. Sie hält sich für eine Meerjungfrau und setzt scheinbar Sex
mit Liebe gleich. Für Ligeia ist das natürlich wortwörtlich ein gefundenes Fressen“,
fasste Dascha zusammen. „Wir haben es also mit einer Sirene und einer Nixe, die
sich für eine Meerjungfrau hält zu tun. Und unsere kleine Informantin ist
vermutlich eine Meerjungfrau in zweiter Generation. Was machen wir jetzt mit
diesen Informationen? Vorschläge?“, fragte sie dann. „Wir wissen ja jetzt wen
wir fragen können, was wir gegen die Nixe machen sollen“, erwiderte Emily
sofort. Dascha schaute sie fragend an. Emily zeigte über den inzwischen von
Mondlicht bestrahlten Strand hinauf zu dem Haus über den Klippen. „Die
Virgos?“, fragte Dascha erstaunt. Emily nickte. 


Als sie vor dem Haus standen, wurde
Dascha unruhig. „Ohman, wenn die so reagiert, wie ihr Mann haben wir
echt `n Problem, das weißt du hoffentlich“, sagte sie besorgt. Unbeirrt
klopfte Emily kräftig an die Tür. Eilige schritte näherten sich und die Tür
ging ein Stückchen auf. Lilith Virgo schaute durch den Spalt. Die große
schlanke Frau hatte, genau, wie ihre Tochter, schneeweißes Haar, aber kleine,
grüne Augen die sich unruhig umschauten. Als sie Dascha und Emily erkannte,
machte sie die Tür ganz auf, zog die Mädchen schnell hinein und schloss die Tür
wieder. „Was wollt ihr hier?“, frage sie erstaunt. „Wahrscheinlich sind sie
meinen Hinweisen gefolgt Mutter“, ertönte Cindys stimme. Das Mädchen saß in
einem langen weißen Nachthemd auf der obersten Stufe einer Treppe, die in den
oberen Stock des Hauses führte. „So ist es. Und jetzt sagt uns, was wir gegen
die Nixe unternehmen können. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit“, sagte Emily. Sie
schaute sehr ernst drein. Cindy und Lilith schauten sich an, schwiegen aber.
„Leute kommt schon. Bitte. Wir wissen nicht was wir tun sollen“, sagte Dascha
in flehendem Tonfall. Lilith ging an einen Schrank und holte etwas hervor. Dann
griff sie an ihren Schlüsselbund und nahm einen Schlüssel von Ring. Wortlos gab
sie beide Sachen Emily. Dascha schaute erstaunt. „Das ist ja eine Wanze! Mit so
was kann man andere Leute abhören“, stellte sie erstaunt fest. Lilith nickte.
„Wir können euch nicht mehr weiter helfen. Aber ich kann euch das geben. Bringt
die Wanze in ihrem Zimmer an. Ich werde persönlich dafür sorgen, dass Aqua
während der Theatergruppe nicht in ihrem Zimmer ist. Der Schlüssel ist ein
Generalschlüssel. Er passt in jedes Schloss des Internats. Ihr könnt euch frei
darin und hinein und hinaus bewegen ohne, dass es jemand merken wird. Ich
hoffe, das wird euch helfen einen Plan zu schmieden, um die beiden Monster von
hier zu vertreiben! Aber jetzt ... geht ihr besser. Nicht dass man uns zusammen
sieht“, erklärte sie und schob Dascha und Emily ohne weitere Worte aus der
Hintertür.
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Am Mittwochmorgen tastete Dascha
nervös in ihrer Rocktasche nach dem Schlüssel und dem Sender. Beides war da.
Sie hatten sich drauf geeinigt, dass Dascha einen Anfall von Übelkeit
vorspielen sollte, damit es nicht auffiel, wenn sie länger wegblieb. Sie hatten
extra ihre Tür nur angelehnt gelassen, um dadurch hören können, wie Lilith Aqua
abgeholt hatte, um sie zum Arzt zur Kontrolle zu fahren. Zum Glück war der
Theaterkurs gleich in der ersten Stunde, sodass sie genug Zeit haben müssten.
Die Proben des Stückes neigten sich den letzten Szenen zu, was zur Folge hatte
das Ligeia kaum noch zum Singen kam. Dascha und Emily fiel auf, das Kyle sich
unauffällig versuchte möglichst von Ligeia fernzuhalten, scheinbar lies ihre
Magie ihm gegenüber nach. „Ich behalt ihn im Auge“, flüsterte Emily Dascha zu.
Daraufhin stützte sich Dascha zusammengekrümmt an der Wand ab und stöhnte
theatralisch auf. Dann hielt sie sich die Hand vor den Mund und würgte. Die
Lehrerin kam sofort zu ihr. „Dascha, alles in Ordnung?“, fragte sie besorgt.
„Mein Magen ... ich glaube, die Muscheln gestern waren nicht gut ... ich muss
schnell raus!“, sagte Dascha und rannte würgend aus dem Raum. Ligeia schaute
ihr mit hochgezogenen Augenbrauen nach. Erst schien, es als wolle sie ebenfalls
unter einem Vorwand den Raum verlassen, doch Kyle stellte sich vor sie und
legte einen Arm um ihre Schultern. „Wir könnten langsam die Finale Szene
proben“, schlug er vor und zwinkerte ihr zu. Ligeia kicherte. Emily war
verwirrt. Was sollte der plötzliche Wandel? Da fiel ihr plötzlich noch etwas
auf. Der Drohbrief den Dascha erhalten hatte. Warum war er nur an Dascha
gerichtet gewesen? Hatte nicht gerade Aqua eine starke Abneigung ihr gegenüber?
Dascha gegenüber waren die beiden nicht so feindlich gesinnt wie ihr. Und warum
sollte Dascha dann sterben? So blöd sich an den Strand zu begeben und dann noch
alleine ans Wasser zu gehen wäre sie gar nicht. War es am Ende kein Drohbrief,
sondern eine Warnung? Sie musterte Kyle. Er hatte es gemerkt und zwinkerte ihr
über Ligeias Schulter hinweg zu. War er etwa auch hinter die beiden gekommen
und wollte die Sache im Alleingang regeln? Aber wenn ja, warum? Sie konnte sich
keinen Reim drauf machen. Dascha kam schon zurück und setzte sich in die erste
Zuschauerreihe. Sie war blass und hielt sich den Magen. Außerdem zitterte sie
leicht. Emily schaute sie fragend an und Dascha deutet kurz ein Daumen hoch an.
Wahrscheinlich war ihre Übelkeit nicht einmal gespielt gewesen, sondern
Nervosität. Aber sie hatte es geschafft, den Sender anzubringen. Sie hoffte
etwas zu erfahren, was ihnen weiterhalf, denn Morgen kam Kira wieder aus ihrem
Zimmer und sie brauchten einen Plan. 


Nach dem Unterricht gingen die
Mädchen auf ihr Zimmer. Jede steckte ein paar Kopfhörer in den Empfänger, dann
warteten sie. Aqua schien zu schlafen, doch schon bald ging die Tür auf.
„Aqua!“, weckte Ligeia sie mit einem lauten ruf. Sie hörten das Rascheln von
Bettwäsche und ein demotiviertes knurren. „Was ist denn“, fragte Aqua und
gähnte lautstark. „Wir müssen uns langsam echt was einfallen lassen. Diese
beiden Mädchen planen doch was. Ich glaube, sie sind uns dicht auf den Fersen.
Und dann diese Kira! Du glaubst doch nicht im Ernst, dass es nur bei dieser
Schlagring Attacke bleibt? Ich glaube, die wollte von irgendwas ablenken“,
stellte Ligeia fest und lies sich scheinbar auf die Bettkante sinken. „Ich
glaube auch, die Mädchen planen was. Ich vermute mal, dass sie sogar einen
Informanten haben, der sich aber wegen der Gesetze nicht richtig äußern kann.
Wir sollten Schnellstes herausfinden, wer das ist. Wie kommst du denn bei Kyle
voran? Immer noch so eine harte Nuss? Dabei sah’s doch am Anfang so gut aus.“
Ligeia knurrte. „Diese Dascha, ich sag’s dir! Wegen der komm ich kaum voran,
und ich merke schon, wie ich schwächer werde! Wenn das so weiter geht, musst du
bald alleine herumziehen“ Aqua kicherte. „Nach all den Jahrtausenden wegen
einem kleinen dicken Teenie-Mädchen sterben müssen? Trauriges Ende“ sagte sie.
„Sehr lustig. Wenigstens bilde ich mir nicht ein ich könnte erlöst werden“
„Natürlich kann ich erlöst werden! Ich bin genauso ein Meerwesen wie
Meerjungfrauen! Es wäre unfair, wenn es nicht gehen würde. Ich glaube weiter
daran!“ Aqua klang böse. Schweigen. „Ich würde vorschlagen wir machen es so.
Morgen kommt Kira wieder aus ihrem Zimmer. Sie wird garantiert erstmal eine
fette Party für Freitagnacht geben. Genau das werden wir ausnutzen! Du gehst
mit Kyle zusammen dahin. Dascha wird garantiert so fertig sein deshalb, dass
sie abhauen wird. Oder sich im Wrack sinnlos besaufen. Auf jeden Fall wird sie
außer Sichtweite sein. Dann lockst du Kyle auf den Strandabschnitt. Ich werde
im Wasser versteckt warten, und wenn ihr kommt, lockst du ihn möglichst nahe
heran, sodass ich eingreifen kann, wenn was schief geht. Wenn du dann zu singen
anfängst, wird sich keiner wundern, weil ja eh alle gesehen haben, wie ihr
dorthin geht. Dann schnappst du ihn dir, wir teilen uns, was von ihm übrig
bleibt und dann verschwinden wir! Idealerweise schalten wir natürlich vorher
noch den Informanten aus. Nicht dass noch irgendwas passiert. Herauszufinden,
wer das ist, muss doch machbar sein“, fuhr sie dann fort. Ligeia kicherte. „Ich
werde mich um den Informanten kümmern. Ruh du dich weiter aus, dass du mir
Freitag ja fit bist!“, sagte sie dann. Die Tür fiel ins Schloss, wieder
raschelte Bettwäsche und es war wieder Ruhe. Dascha und Emily nahmen die
Kopfhörer ab und machten den Empfänger aus. „Dick? Klein? Blöde Kuh. Der werd
ich noch dick und klein zeigen!“, regte Dascha sich auf. „Ohman Dascha, DAS
regt dich jetzt auf? Denk mal nach was wir grade gehört haben! Freu dich
lieber!“, sagte Emily grinsend. Dascha schaute sie verwirrt an. „Also erstens wissen
wir jetzt, wie sie Kyle schnappen wollen. Wunderbar! Wir machen alles genau so,
wie sie es sich vorstellen. Zumindest scheinbar. Wir kriegen die beiden! Und
hast du nicht verstanden, was Ligeia gesagt hat? Sie kommt wegen DIR nicht
richtig an Kyle heran! Und heute bei der Theatergruppe, da hat er Ligeia
abgelenkt, als du weg warst. Außerdem denk mal nach, bist du dir sicher, dass
er Ligeia und nicht dich angelächelt hat, den ersten Tag wo sie in die Gruppe
kam? Mal davon ab das ich glaube, der Brief ist gar kein Drohbrief von den
beiden, sondern eine Warnung an dich von Kyle! Sonst wäre er ja wohl an uns
beide gerichtet gewesen!“, erklärte sie. „Du meinst ... Kyle hat sie auch
durchschaut und will das selber klären, um mich nicht zu gefährden? Und hm ...
der Plan könnte klappen, vor allem wenn Ligeia schon geschwächt ist. Aber warum
hat er sich dann vor sie gestellt, als ich sie schlagen wollte?“ „Ich glaube er
wollte verhindern, dass du ärger bekommst, weil er davon ausging, dass du ihn
nicht schlagen würdest! Deshalb hat er auch nichts gesagt und deine
Entschuldigung nicht angenommen! Nicht weil er in Ligeias Bann steht, sondern
weil er verletzt war, dass du doch zugeschlagen hast!“ „Da könntest du recht
haben ... ich hoffe, das verzeiht er mir“, sagte Dascha geknickt. „Spätestens,
wenn er merkt, dass du dich diesen beiden Monstern stellst, um ihn zu retten
bestimmt“, sagte Emily und lächelte aufmunternd. Doch dann wurde ihr Gesicht
ernst. „Ich hoffe nur, die beiden finden nicht heraus, dass Cindy unser
Informant ist ... Cindy hätte doch keine Chance gegen die beiden“, sagte sie
besorgt. „Sollen wir Cindy warnen?“ „Lieber nicht. Bisher wissen sie nicht, wer
es ist. Wenn wir jetzt Cindy kontaktieren, würde das auffallen ... am besten
wir ignorieren Cindy und ihre Mutter ab jetzt komplett! Sonst würden wir sie
nur in Gefahr bringen. Sollte Cindy noch mal bei uns auftauchen, sollten wir
sie wieder wie einen Freak behandeln. Sie hat einiges riskiert um uns zu
helfen, ihre Mutter auch. Wir müssen jetzt selber klarkommen“, legte Emily
fest. „Also sind es noch wir beide und Kira. Und Kyle, von dem wir aber nicht
wissen was und ob er überhaupt was vorhat. Das kann heiter werden!“ Emily
nickte zustimmend. „Aber immerhin sind wir zu dritt und die sind zu zweit. Und
Ligeia hat recht. Kira hat bestimmt mehr vor, als uns nur Zeit zu verschaffen.
Sie meinte ja auch, sie hat sich mehrere Sachen aus Kapstadt besorgt. Ich
glaube, das Blatt wendet sich langsam. Zu unseren Gunsten. Morgen sehen wir mit
Kira zusammen weiter. Es ist zwar erst Nachmittag, aber ich würde sagen, wir
sollten uns ausruhen. Halt möglichst wenig Kraft verbrauchen“, fuhr sie fort,
zog die Vorhänge zu, legte sich auf ihr Bett und setzte Kopfhörer auf. Dascha
nickte stumm und tat es ihr nach.
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Am nächsten Tag nach Schulschluss
warteten Dascha und Emily auf dem Hof auf Kira. Sie waren überrascht als sie
sie sahen. Sie war komplett schwarz gekleidet, auch ihre Haare hatte sie
schwarz übergefärbt. Aus ihrem Gesicht stachen immer noch die fünf genähten
Wunden hervor, ihr Blick war ernst. „Ich hoffe, ihr habt die Zeit genutzt und
wir können einen Plan entwerfen“, sagte sie tonlos und ging weiter Richtung
Strand. Emily und Dascha folgten ihr. „Ja haben wir. Sehr gut sogar!“, antwortete
Emily.


Als sie im Wrack saßen, schaute Kira
sie erwartungsvoll an. „Also, was ist Sache?“, wollte sie wissen. „Ich fass es
kurz zusammen. Wir haben es mit einer Sirene und einer Nixe zu tun. Einer Nixe,
die denkt, sie sei eine Meerjungfrau und könnte deshalb erlöst und zum Menschen
werden. Ist aber nicht so. Die Sirene können wir besiegen, indem wir dafür
sorgen, dass sie ihr Opfer, Kyle, nicht bekommt. Zudem wissen wir dank einer
netten kleinen Abhörvorrichtung, die uns zugesteckt wurde, dass Ligeia bereits
schwächelt. Sie dürfte also kein allzu großes Problem darstellen. Vor allem
wenn wir davon ausgehen, dass Kyle Bescheid weiß und auch etwas tun wird.
Sorgen macht uns nur Aqua“, erklärte Emily. „Ihr wisst nicht, wie man eine Nixe
besiegen kann?“ Dascha und Emily schüttelten den Kopf. „Das stand natürlich
nicht im Internet ... da haben wir nur Gametipps für irgendwelche Endbosse
gefunden“, musste Dascha sie enttäuschen. „Erzählt weiter. Was wisst ihr noch?
Und wissen die beiden, wie viel wir wissen?“, fragte Kira weiter. „Also sie
vermuten, dass wir einen Informanten haben, wissen aber nicht, dass es Cindy
ist. Achja, was Ligeia erwähnt hat, Kira, was hast du dir noch besorgt außer
dem Schlagring?“, fragte Emily zögernd. Kira grinste, nahm den kleinen Rucksack
den sie trug ab, öffnete ihn und zog etwas hervor. Dascha und Emily klappten
die Kinnladen herunter. Kira hielt eine schwarz glänzende Pistole in der Hand.
„Die hier. Vollgeladen. Leider gab’s keine extra Munition dazu. Also müssen die
fünfzehn Schuss reichen“ „Woher ...?“,fragte Emily entsetzt. „Schwarzmarkt. Ist
wohl mal einem Polizisten heruntergefallen“, grinste Kira. „Du willst die doch
wohl nicht etwa benutzen?!“ Dascha machte immer noch große Augen. Kira grinste
noch breiter. „Aber selbstverständlich. Ich kümmere mich höchstpersönlich um
Aqua. Mein Plan ist ja wunderbar aufgegangen. Jetzt wissen wir sie ist genauso
verwundbar wie wir auch. Also wird sie kaum fünfzehn Schuss überleben,
oder?  Die Sirene überlasse ich euch. Wisst ihr, was sie planen?“ „Sie
gehen davon aus, dass du für morgen Abend eine Strandparty organisierst. Ligeia
wird mit Kyle auftauchen in der Hoffnung Dascha würde dann verschwinden und sie
könne ihn dann soweit bringen ihr auf den Strandabschnitt zu folgen, wo Aqua
dann schon im Wasser warten wird. Dann wollen sie ihn töten und verschwinden.“
Kira stand auf und ging nachdenklich auf und ab. „Ihre Party können sie haben.
Wir spielen ihr Spiel mit. Dascha, wenn sie auftauchen, wirst du tatsächlich
wieder Richtung Internat rennen, ich werde dir dann folgen. Statt ins Internat
werden wir aber über die Klippen hinter den Strandabschnitt klettern und dort
warten. Emily, du folgst den beiden dann, dass du von der anderen Seite kommst.
Ich werde Aqua erschießen und Dascha helfen Kyle vom Wasser weg zu bekommen,
wenn ers nicht selber schafft. Emily, für dich hab ich das hier.“ Kira gab
Emily ein kleines Holzkästchen. Sie machte es auf und holte etwas hervor. Es
waren zwei kleine Holzschlangen, zwischen denen Angelsehne gespannt war. Die
Holzschlangen waren schwarz lackiert und hatten kleine rote Edelsteinchen als
Augen. Zwischen den beiden Schlangen, die so gewellt waren, dass sie gut in der
Hand lagen, schimmerte die Angelsehne. „Das ist die schwarze Python. Du weißt,
wie man so was benutzt? Ligeia wird davon was aus unserer Richtung passiert
abgelenkt sein. Das musst du ausnutzen, ihr die Sehne um den Hals werfen, ein
Knie in ihren Rücken stemmen und kräftig zuziehen“, klärte Kira sie auf. Emily
wurde blass. „Ich ... soll sie töten?“, fragte sie verunsichert. „Ja was denkst
du denn? Willst du sie etwa weiter herumziehen und Menschen fressen lassen?
Außerdem will sie doch unbedingt erlöst werden, oder?“, entgegnete Kira. „Ihr
seid echt sehr mutig!“, erklang wieder einmal eine ihnen gut bekannte Stimme.
Emily stand erschrocken auf. „Cindy verschwinde von hier! Sie ahnen etwas! Lauf
weg versteck dich! Sonst werden sie dich ausschalten!“, schrie Emily sie an.
Cindy schaute verwirrt. „Aber ... ich muss euch doch helfen. Immerhin ist das
doch meine Schuld ...“, stotterte sie. „Schuld oder nicht schuld, Cindy, du
hilfst niemandem, wenn du getötet wirst! Also verschwinde schnell von hier. Und
komm nicht mehr zu uns!“, forderte Dascha sie auf. Cindy schaute wütend zu
Boden, doch dann lief sie tatsächlich weg. Kira schaute fragend. „Sie ist eine
Meerjungfrau ... so ganz steig ich noch nicht durch, aber ich glaube, irgendwie
wurde das Internat wohl gebaut um sie mit möglichst vielen Jungs zu umgeben,
damit sie schnell zum Menschen werden kann oder so was“, klärte Emily Kira auf.



Nachdem die Mädchen auf dem
Strandabschnitt ausgekundschaftet hatten, wo sich wer am besten positionieren
sollte, gingen sie zurück zum Internat. Die Sonne neigte sich schon wieder gen
Horizont, der letzte Tag vor dem großen Kampf ging zu Ende. Mit gemischten
Gefühlen kamen die Mädchen wieder auf dem Gelände an. Da fiel ihnen im Schatten
des Schultraktes etwas auf. Dort lag jemand und rührte sich nicht. Sofort lief
Emily hin, die anderen beiden folgten ihr. Es war einer ihrer Klassenkameraden.
Er lag dort im Schatten der Hauswand auf dem Rücken und schaute mit toten Augen
nach oben. „Ist er ...?“,fragte Dascha ängstlich und schaute sich um. Weit und
breit war sonst niemand zu sehen. Emily kniete sich neben den Jungen und suchte
Puls. „Nein, er lebt. Er scheint bewusstlos zu sein, holt schnell Hilfe!“,
sagte sie besorgt. Sofort lief Dascha los und verschwand im Wohngebäude. Kira
kniete sich ebenfalls hin und schaute sich den Jungen genauer an. Dann
fuchtelte sie mit der Hand vor seinem Gesicht herum. Keine Reaktion. „Er ist
gar nicht verletzt“, stellte sie fest. Emily schaute ebenfalls genau hin.
Tatsächlich wies der Junge keine Verletzungen auf, er reagierte aber auch auf
nichts. 


Der eintreffende Krankenwagen nahm
den Jungen mit ins Krankenhaus, um ihn unter Beobachtung zu halten. Seine
Vitalwerte waren in Ordnung, er hatte tatsächlich keine Verletzungen. Seine
scheinbare Ohnmacht schien keinen Auslöser zu haben. Als die Neugierigen
verschwunden waren und nur noch die drei Mädchen übrig waren, schauten sie sich
besorgt an. „Wenn das die Sirene war ... dann wird sie es getan haben, um etwas
zu erfahren. Ich vermute Mal, sie hat ihm Informationen entlockt und ihn dann
in diesen Zustand versetzt, damit er nichts weiter erzählen kann. Wir sollten
aufpassen. Und hoffen, dass er ihr nichts Wichtiges sagen konnte ...“, stellte
Kira fest. 


Wieder auf ihren Zimmern versuchten
Dascha und Emily erneut etwas darüber herauszufinden, wie man Nixen besiegen
könne. Es war offensichtlich, dass Emily beim Gedanken die schwarze Python
benutzen zu müssen schlecht wurde. Doch auch diesmal waren sie erfolglos. Emily
lief mit dem kleinen Kästchen in der Hand hin und her. „Ich weiß nicht, ob ich
das wirklich kann...“, sagte sie seufzend. Dascha starrte auf den Fußboden.
„Wir müssen das aber tun. Wie viele Jungs haben sie getötet? Und denk an den
Mann aus dem Dorf, die arme Koko, die jetzt auf ihrem Zimmer herumwütet und an
den armen Kerl, den wir vorhin gefunden haben ... es kann nicht so weiter
gehen. Emily ich verstehe dich, aber wir haben keine andere Wahl. Außerdem ...
sind Cindy und Kyle in Lebensgefahr. Wir müssen es wirklich tun. Wer sonst,
außer wir?“, sagte sie dann. Emily öffnete das Kästchen und schaute sich die
schwarze Python noch mal an. Sie nahm sie heraus und warf das Kästchen auf ihr
Bett. Sie nahm die beiden schwarzen Schlangen in die Hände und betrachtete sie
noch einmal. Sogar ein Schuppenmuster war eingeritzt worden. Es war eine sehr
schöne Waffe. Aber immer noch eine Waffe. Würde sie wirklich die Sirene damit
töten können? Egal was diese alles getan hatte, es war immer noch ein Lebewesen
wie sie auch. Und jagte sie nicht auch nur, um zu fressen? Es war, als würde
man einen Fuchs töten, weil er aus Hunger eine Gans gerissen hätte. Üblich, aber
nicht wirklich vertretbar. Aber hatte sie eine andere Wahl? Kira wäre mit Aqua
beschäftigt. Dascha muss sich um Kyle kümmern, nur sie kann ihn befreien. Emily
schluckte, dann steckte sie die schwarze Python in ihre Rocktasche. „Du hast
recht. Es ist ok“, sagte sie zu Dascha. Aber in Gedanken war sie sich nicht so
sicher, wie sie tat. Zum Glück war Dascha grade mit ihren Notizen beschäftigt
und konnte deshalb nicht erkennen, dass sie gelogen hatte. Denn für sie war
nichts ok ...
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Am Freitagnachmittag hatte sich die
Strandparty bereits herumgesprochen. Da es schon längere Zeit ruhig geblieben
war am Strand, hatten sich viele Schüler dazu entschlossen, hinzugehen. Emily
und Dascha warteten mit Kira zusammen auf ihrem Zimmer und beobachteten das
Treiben auf dem Schulhof. Die drei Mädchen hatten sich drauf geeinigt schwarze
lange Kleidung zu tragen, um möglichst wenig aufzufallen. Sie sprachen mehrmals
erneut ihren Plan durch. Als sie sahen wie Lilith und Cindy nach Hause gingen,
packten sie ihre Sachen zusammen und machten sich ebenfalls auf den Weg zum
Strand. Sie wollten unbedingt als Erstes da sein, damit sie auf jeden Fall den
Überblick behalten konnten.


Die drei Mädchen richteten im Bauch
des Wracks die Getränke und das Essen her, auch den kleinen Ghettoblaster
stellten sie bereit. Emily atmete tief durch und wollte gerade etwas sagen, da
hörten sie ein lautes Geräusch vom Deck aus. Die Mädchen schauten sich verwirrt
an. „Das klang, als wäre etwas aufs Deck gefallen“, stellte Kira fest. Emily
stand auf und ging verunsichert nach oben. Dascha und Kira folgten ihr. Das
Deck und der Strand waren in das Licht der untergehenden Sonne getaucht, alles
leuchtete in einem satten rot. Erst sahen die Mädchen nichts Auffälliges. Dann
hörten sie ein Leises wimmern hinter dem Steuerraum. Misstrauisch gingen sie
nachschauen. Erschrocken stellten sie fest, dass dort jemand lag. Die Person
lag auf dem Rücken und wimmerte leise vor sich hin. „Das ist doch ...!“,entfuhr
es Emily und sie rannte hin. Es war Lilith, die dort lag. Scheinbar wurde sie
von der Klippe gestoßen und war auf das Wrack gefallen. Sie atmete schwer, ein
kleines Rinnsal aus Blut lief ihr aus dem Mund übers Gesicht. „Mädchen ...“,
sagte sie schwer atmend und drehte den Kopf langsam und vorsichtig zu ihnen.
„Was ist passiert?“, fragte Kira und kniete sich neben sie. Lilith griff nach
ihrer Hand und schaute sie voller Angst an. „Ihr müsst ... Cindy ...“, hustete
sie. „Oh nein! Das wollten sie von dem Jungen wissen! Sie wissen, dass es Cindy
war! Sie werden sie ...!“,stellte Dascha entsetzt fest. „Ist sie im Haus?
Sollen wir einen Krankenwagen rufen?“, fragte Kira. Lilith schüttelte den Kopf.
„Ihr müsst Cindy retten ... im Keller ... und euer Plan ... ihr müsst ...
versteckt mich“, flüsterte sie kaum hörbar, dann verlor sie das Bewusstsein.
Kira stand auf. „Dascha, du kommst mit mir. Emily, bring sie in irgendeine
Kabine, wo man sie nicht so schnell findet! Und dann geh nach unten und warte
auf die Partygäste!“, sagte sie dann, packte Dascha am Handgelenk und zerrte
sie hinter sich her.


Die Haustür der Virgos war nur
angelehnt. Im Haus war es dunkel und still. Dascha schluckte. „Da sollen wir
rein?“, fragte sie ängstlich. Kira nickte nur und trat ein. Die Sonne war
inzwischen im Meer verschwunden, das Licht anzumachen schien ihr zu riskant.
Sie nahm die Pistole aus ihrem Rucksack und entsicherte sie. „Bleib einfach
hinter mir“, flüsterte sie Dascha zu und tastete sich an der Wand entlang
Richtung des Schattens, der die Treppe zu sein schien. Tatsächlich schimmerte
hinter der Treppe Licht durch einen Türspalt. Vorsichtig zog Kira die Tür auf
und zum Vorschein kam eine beleuchtete Treppe. Am Fuß der Treppe war es jedoch
schon wieder Dunkel. Kira nickte Dascha zu und ging langsam und vorsichtig
voraus. Erst ganz leise, dann immer lauter konnten sie eine Mischung aus
plätscherndem Wasser und Ersticktem gurgeln hören. Vom großen Raum in den sie
kamen, gingen mehrere Türen ab, der Lärm kam aus einem der ganz weit hinten
liegenden Räume. Wieder mussten sich die Mädchen an der Wand entlang tasten,
bis sie an der richtigen Tür ankamen. Das Plätschern und Gurgeln wurde schon
leiser als Kira endlich mit einem lauten Knall die Tür auftrat. Sie befanden
sich jetzt in einem kleinen Raum, in dem an einer der Wände ein schon fast
überdimensional großer Waschzuber stand. Durch ein großes Fenster schien fahles
Mondlicht und beleuchtete schemenhaft eine gruselige Szene; ein Mädchen kniete
über einem seltsamen Wesen und würgte es. Kira und Dascha konnten nur erkennen
wie der Fischschwanz, des vom Nabel abwärts Fischwesens, hin und her schlug.
Der Oberkörper war menschlich, verzweifelt zerrte es an den Handgelenken der
Würgerin. „Lass sie los!“, brüllte Kira, lud ihre Waffe durch und zielte. Das
Mädchen, im fahlen Mondlicht konnten sie nur lange dunkle Haare und eine
Schuluniform erkennen, erschrak und lies von ihrem Opfer ab. Schnell sprang sie
auf und rannte Richtung Fenster. Kira drückte ab, der laute knall tat Dascha in
den Ohren weh. Sie hielt sie sich zu und schaute abwechselnd zu dem Wesen am
Boden und dem Mädchen, das auch nach drei weiteren Schüssen unverletzt durch
das Fenster entkommen konnte. Das Wesen hatte sich auf den Bauch gedreht und
hustete und röchelte. Kira fluchte und rannte zum Fenster. Es war direkt zum
Meer heraus, nichts als Wasser war unter ihr. „Dieses verfluchte Miststück!“,
ärgerte sie sich, dann ging sie zu dem am Boden liegendem Wesen. Es atmete
schwer. Dascha kniete bereits neben ihr und hob ihre Haare zur Seite. „Cindy“,
stellte sie fest und legte ihr die Hand auf den Rücken. „Musst du zurück ins
Wasser?“, fragte sie dann besorgt. Cindy hustete erneut, dann drückte sie sich
mit den Armen in eine halbwegs aufrechte Position. „Es geht schon, ich danke
euch ... aber wo ist Mama?“, fragte sie besorgt. Kira hatte inzwischen auf dem
Boden ein paar Kerzen entdeckt und diese angezündet. Jetzt konnten sie Cindy
näher betrachten. Sie sah genauso aus, wie man sich eine Meerjungfrau
vorstellte; lange helle Haare, die Brüste durch ein Tuch verdeckt und ein
zartrosa schimmernder Fischschwanz, der sanft auf und ab wiegte. An ihrem Hals
leuchteten dunkle Würgemale, an Armen und Rücken hatte sie auch schrammen und
blaue Flecke. Sie schaute traurig und besorgt abwechselnd Dascha und Kira an.
„Deine Mama ist unten bei Emily ... sie ist verletzt, aber sie lebt. Kannst du
uns jetzt endlich mal erklären, was hier vor sich geht?“, fragte Dascha. Cindy
seufzte. „Meine Mama war genau wie ich eine Meerjungfrau. Damals gab es dieses
Internat noch nicht, mein Vater war ein Urlauber, als er herkam. Er lernte
meine Mutter am Strand kennen, und er verliebte sich in sie. Er wohnte aber in
Kapstadt, also kam er nicht oft her. Aber jedes Mal wenn er hier war, war er
mit Mama zusammen. Dieses Haus hier, meine Mama hat es sich genommen, als die
Besitzer starben. Da sie keine Kinder hatten, erhob auch niemand Anspruch. So
konnte sie vor Papa verstecken, dass sie eine Meerjungfrau war. Als er dann
sein Studium beendet hatte, kam er sofort her und sie heirateten. Noch in der
Hochzeitsnacht zeugten sie mich, so wurde Mama zum Menschen und von dem Fluch
befreit ohne, dass Papa von ihrem Geheimnis erfuhr. Aber als ich auf die Welt
kam, wurde ich wie sie von Freitagnacht bis Samstagnacht zu einer Meerjungfrau.
Erst war Papa entsetzt, dann erklärte Mama ihm alles. Dass der Fluch auf die
Töchter von Meerjungfrauen übergeht, wusste sie selber nicht. Sie versteckten
mich etwa drei Jahre lang, dann machte Papa eine riesige Erbschaft. Da trafen
sie den Entschluss das Internat zu bauen um zum einen mir, aber auch anderen
Meerwesen helfen zu können. Weil in der Paarungszeit kommen sie genau hier
vorbeigeschwommen, wisst ihr?“, erzählte sie. „Warum gewähren sie Aqua und
Ligeia diesen Aufenthalt?“, fragte Kira. „Weil sie auch Meerwesen sind ...
meine Eltern helfen allen Meerwesen. Sie dachten, wenn die beiden satt wären,
würden sie wieder verschwinden ... aber sie blieben bis jetzt hier. Weil die
Sirene ihr Opfer nicht bekommen hat. Deshalb habe ich ja auch versucht, euch
Hinweise zu geben. Leider verbieten uns die Gesetze der Meerwesen ein anderes
Meerwesen einfach zu verraten ... also musste ihr zuerst von selbst drauf
kommen, bevor ich reden durfte“, erzählte sie weiter. „Oh mein Gott, unser
Plan! Wir stehen hier und reden, was ist, wenn sie Kyle jetzt schon haben?“,
fragte Dascha. Man sah richtig die Panik in ihr aufsteigen. Auch Kira zuckte
erschrocken zusammen. „Ich werde euch helfen. Bringt mich zu dem Fenster und
sagt mir was ich tun soll. Eine Unterstützung von der Wasserseite aus ist euch
bestimmt hilfreich!“, schlug Cindy vor. Sofort zogen Dascha und Kira sie hoch.
„Warte in der Nähe vom Strandabschnitt, sodass wir dich rufen können!“, gab
Kira Anweisung, dann halfen sie ihr durch das Fenster. Cindy ließ sich mit
einem eleganten Rückwärtssalto ins Meer fallen und tauchte sofort weg. Kira und
Dascha schauten sich an, nickten sich zu und liefen zurück nach oben.
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Dascha und Kira kamen genau rechtzeitig
wieder am Strand an. Emily saß mit ein paar anderen Schülern an Deck, scheinbar
hatte sie es geschafft Lilith zu verstecken. Emily machte eine Bewegung mit dem
Kopf und Kira und Dascha schauten über ihre Schultern. Ligeia kam mit Kyle
zusammen, sie betraten gerade den Strand. Kyle war wie immer, wenn er zum
Strand kam, barfuß und trug Jeans und ein halb offenes Hawaiihemd. Ligeia trug
das Tuch um die Brust und die Hotpants, die sie angeblich bei der Aufführung
tragen wollte. Auch sie hatte keine Schuhe an. Ligeia hatte sich an Kyles Arm
geklammert und grinste Dascha überheblich an. Dascha schaute sie mit
hasserfüllten Augen an. Kira legte ihr die Hand auf die Schulter und flüsterte
ihr zu das alles nach Plan liefe. Kyle schaute sie traurig an und lies die
Schultern hängen. Widerstandslos ging er mit Ligeia mit. Diese schaute kurz
verwirrt, dann ignorierte sie Dascha und ging mit Kyle zum Strandabschnitt.
„Was ist denn jetzt los?“, fragte Dascha erschrocken. „Verdammt, so war das
jetzt aber nicht geplant! Lauf!“, sagte Kira, packte ihr Handgelenk und zog sie
hinter sich her. Über die Schulter hinweg konnte Dascha Emily sehen, die
verwirrt auf dem Wrack stand und genauso erschrocken und hilflos drein schaute.
Schnell liefen die beiden Mädchen außen um die Klippe herum und hörten aber
währenddessen schon Ligeias Gesang. Dascha fluchte, und Kira holte im laufen
ihre Waffe heraus und entsicherte sie. Elf Schuss noch. Sie erreichten keuchend
das Strandstück auf der anderen Seite des Abschnittes und schauten vorsichtig
über die Felsen. Ligeia stand bis zu den Knöcheln im Meer und sang. Kyle kam
langsam auf sie zu. Er schaute sich nicht um, sondern ging einfach nur auf sie
zu. Ganz langsam und schon fast leblos. „Los, halt ihn auf!“, rief Kira, sprang
auf und hob ihre Waffe. Dascha wollte über die Felsen springen, verlor aber das
Gleichgewicht und fiel mit einem wütenden Aufschrei in den Sand. Während sie
sich wieder versuchte hoch zu kämpfen, hörte sie auf einmal hinter sich ein
lautes Plätschern und ein lautes fluchen von Kira gefolgt von einem Aufprall
auf Wasser. Dascha schaute hektisch nach hinten; Aqua war aus dem Wasser
gekommen, hatte Kira die Waffe entrissen und diese ins Meer geworfen. Noch war
Aqua in ihrer menschlichen Form, doch sie versuchte Kira ins Wasser zu drängen.
Auf der anderen Seite war aber Kyle immer noch dabei auf Ligeia zu zugehen, die
mit einem fiesen Grinsen im Gesicht weiter sang. „Cindy!“, schrie Dascha, dann
rannte sie zu Kyle und hielt ihn am Arm fest. Hinter sich hörte sie wieder
Wasser plätschern; Aqua hatte es geschafft, Kira ins Wasser zu ziehen. „Cindy,
verdammt!“, schrie Dascha und versuchte Kyle zurück zu zerren. Er ignorierte
sie jedoch und ging einfach weiter. Auch, dass sie auf ihn einschlug,
interessierte ihn nicht. Dascha schaute Ligeia an. „Lass ihn zufrieden! Du
Monster!“, schrie sie wütend, und Tränen liefen über ihr Gesicht. Ligeia
schüttelte grinsend den Kopf. Durch den Tränenschleier hindurch sah Dascha
immer wieder Kiras Kopf kurz auf und dann wieder untertauchen. Um den dunklen
Schatten von Aqua huschte ein heller, Cindy konnte nur scheinbar nicht viel
ausrichten. Sie stemmte sich immer noch gegen Kyle, aber er war einfach viel
kräftiger als sie. Soviel zu ihrem tollen Plan. Sie würde Kyle nicht aufhalten
können, er war in Ligeias Bann. Dieses Mal definitiv. Kira wurde grade von der
Nixe ertränkt, die kleine Meerjungfrau Cindy hatte scheinbar keine Chance gegen
sie. Sie selbst konnte es nur herauszögern das Kyle Opfer der Sirene
wurde.  Die beiden hatten gewonnen. Zu allem Überfluss trat jetzt auch
noch Ligeia aus dem Wasser an den Strand. Sie hörte auf zu singen und packte
Dascha am Kragen. „Dich nehmen wir auch noch mit!“, sagte sie lachend und zog
Dascha Richtung Wasser. Kyle blieb einfach nur anteilnahmslos stehen. Dascha
wehrte sich, sie kratzte, biss, trat und spuckte nach der Sirene. Doch diese
grinste sie nur gelangweilt an und stieß sie ins flache Meer. Ein Helles
aufblitzen und Dascha sah das geflügelte Wesen wieder über sich. Ligeia warf
sich auf sie, kreischte schrill und entfaltete ihre mächtigen Flügel. Federn
flogen nach allen Seiten von ihr, Ligeias Hände umschlossen Daschas Hals und
drückten zu. 


Emily war zum Strandabschnitt geeilt
und sprang mitten ins geschehen. Kyle, der anteilnahmslos am Strand stand. Die
Sirene, die ihre beste Freundin unter Wasser drückte und würgte. Ein Stück
daneben der immer wieder kurz auftauchende Kopf von Kira, um sie herum ein
schwarzer und ein heller Schatten unter der Wasseroberfläche, die im fahlen
Mondlicht rot schimmerte, rot wie Blut. Emily zog mit zitternden Händen die
schwarze Python hervor, doch sie fiel ihr aus der Hand. Tränen schossen ihr in
die Augen. „Nein ...!“,schrie sie und rannte ins Wasser, auf die Sirene zu.
Während sie lief, spürte sie auf einmal, wie etwas sie von Kopf bis Fuß
durchfuhr. Es war etwas Warmes, Starkes, ein sehr schönes Gefühl. Ein Kribbeln
durchlief sie vom Bauchnabel an abwärts, sie war umgeben von hellem Licht und
fiel ins Wasser, weil ihre Beine nachgaben. Sie wollte sich wieder aufrichten,
doch es ging nicht. Sie schaute an sich herab; statt ihrer Beine wiegte ein
bläulich schimmernder Fischschwanz auf und ab. Da begriff sie. Sie rollte sich
einmal herum und griff der Sirene an den Arm. Diese erstarrte und schaute sie
ungläubig an. „Nein ...!“,kreischte sie schrill, lies von Dascha ab, die sich
sofort keuchend zur Seite warf, und griff Emily an. „Dascha, du weißt, was du
machen musst!“, schrie Emily und ließ sich von Ligeia in tieferes Wasser
ziehen. 


Dascha wusste nicht, wie ihr geschah,
als die Sirene plötzlich von ihr abließ und sich auf Emily stürzte. Sie hustete
und spuckte Wasser aus, bekam kaum Luft. Ihre Lunge brannte wie Feuer, mühsam
kämpfte sie sich auf die Knie. „Dascha, du weißt, was du machen musst!“, schrie
Emily ihr zu. Dascha starrt kurz auf den Fischschwanz ihrer Freundin, dann zog
die wütende Sirene sie auch schon in tieferes Wasser. Dascha dröhnte der Kopf.
Sie wusste, was sie tun sollte? Was denn? Kira helfen? Weglaufen? Immer noch hustend
wankte sie an den Strand, wo Kyle immer noch wie eine Statue stand. Moment,
Kyle! Dascha holte tief Luft, richtete sich grade auf und wankte so schnell es
ging zu ihm. Dann legte sie ihm ohne ein Wort zu sagen die Hände auf die
Schultern und küsste ihn.


Emily hatte keine Probleme sich unter
Wasser zu bewegen. Im Gegenteil, es fühlte sich so an, als hätte sie in ihrem
Leben nie etwas anderes getan. Sie konnte sogar atmen, über ihren Rippen waren
Kiemen. Das einzige Problem war die Sirene, die immer wieder versuchte sie zu
greifen und gegen die am Grund liegenden Steine zu schlagen. Emily hoffte, dass
Dascha das richtige tun würde, und schaute sich nach Kira um. Aqua hatte Kira
mit einer Hand im Griff und versuchte sie herab zu ziehen, doch Cindy war viel
kleiner und flinker und schaffte es immer wieder Kira ein Stück nach oben zu
stoßen, sodass diese Luft holen konnte. Leider erforderte das ihr ganzes
Geschick, sodass sie Aqua nicht angreifen konnte. Emily wusste, wenn sie nicht
bald das tun konnte, was sie tun musste würde Kira bald ertrinken, denn ihre
Bewegungen wurden bereits schwächer. Immer noch wich sie der Sirene aus, als
diese plötzlich innehielt. Ligeia machte ein entsetztes Gesicht, dann stieß sie
einen schrillen schrei aus und begann sich zu winden. Schnell schwamm Emily um
sie herum und auf Aqua zu. Kira schaute ihr entgegen und gurgelte. Als Aqua
Emily sah, ließ sie sofort von Kira ab und wollte fliehen. Doch Cindy hatte
blitzschnell reagiert und während Kira sich nach oben kämpfte einen ihrer
Schuhe gegriffen. Diesen schlug sie mit voller Wucht Aqua genau ins Auge, als
diese sich zur Flucht umdrehte. Aqua taumelte zurück und hielt sich schreiend
das Auge. Emily schoss zu ihr und legte ihr die Hand auf die Stirn. „Ich erlöse
dich“, sagte sie, und Aqua wurde schlaff. Dann sank sie zu Boden und zerplatzte
dort in Tausende von Sandkörnern, die im Wasser vor sich hin wirbelten und
langsam zu Boden sanken. Als Emily sich nach Ligeia umschaute, sah sie auch nur
Sandwirbel. Cindy kam zu ihr geschwommen und umarmte sie. „Du hast uns
gerettet! Ich hätte nicht gedacht, dass du eine Wasserfrau bist ... und dass
ein seelenloses Wesen, wenn man es segnet, verschwindet!“, sagte sie aufgeregt.
„Ich auch nicht“, gab Emily zu und die beiden schwammen zurück zum Strand.
Cindy blieb im Wasser, während Emily sich neben ihre Freunde fallen ließ. Kira
lag bewusstlos im Schatten der Klippe, aber sie atmete. Daneben saß Kyle, an
den sich Dascha gekuschelt hatte. 
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Dascha, Emily, Cindy und Kyle blieben noch lange
auf dem Strandabschnitt sitzen. Während sich Cindy und Emily um die immer noch
bewusstlose Kira kümmerten, saßen sich Dascha und Kyle erst schweigend
gegenüber. Dann fasste sich Dascha ein Herz und begann das Gespräch mit ihm.
„Kyle, bitte erklär mir, was da zwischen uns vorgefallen ist, die letzten Tage.
War der Drohbrief wirklich von dir? Und hast du dich wirklich nur vor Ligeia
gestellt, damit ich keinen Ärger bekomme?“, fragte sie verunsichert. Kyle
lächelte. „Ja, so war es tatsächlich. Als wir bei der Strandparty dieses Wesen
gesehen und den Knochen gefunden hatten, kam mir sofort etwas komisch vor.
Weißt du, ich hab ein sehr feines gehör. Das Kreischen des Wesens, mir war
klar, dass es Ligeias Stimme war. Und als ich merkte wie sehr sich ihr Gesang
auf mich auswirkte habe ich nachgeforscht und bin so schnell drauf gekommen,
dass sie DIE Sirene Ligeia ist. Da habe ich Angst um dich bekommen und wollte
die Sache alleine klären. Als ich gemerkt habe, dass ihr auch nachforscht, habe
ich natürlich versucht, sie von euch abzulenken. Als sie dich dann so
provoziert hat und du ausgerastet bist, wollte ich mich dazwischen stellen,
weil ich davon ausgegangen bin, dass du mich nicht schlagen würdest und dass du
so vor ärger bewahrt wärst. Aber du warst so wutentbrannt, dass man dich
nichtmehr stoppen konnte, also habe ich dir den Drohbrief geschrieben in der
Hoffnung, dass dich das einschüchtert und du so von euren Nachforschungen
ablässt. Ich war nur verunsichert, was dich anbelangt das ich mich ausgerechnet
als es am Wichtigsten gewesen wäre, doch von Ligeia habe in ihren Bann ziehen
lassen. Es tut mir so leid, aber ich habe da wohl was falsch verstanden als du
und Kira so klatschnass und atemlos an den Strand kamen vorhin ...“ Kyle wurde
knallrot im Gesicht und senkte den Kopf. „Ja, das hast du tatsächlich falsch
verstanden“, sagte Dascha und musste kurz lachen. „Dann bin ich ja beruhigt,
und ...“ Kyle zögerte kurz und schaute Dascha an. „... danke, dass du mich
gerettet hast“, sprach er weiter, dann zog er Dascha wieder an sich und hielt
sie fest. Sie lächelte und kuschelte sich an ihn. Dann schaute sie zu den
anderen herüber. Kira war wieder wach und saß hustend im Sand. Zitternd kauerte
sie sich zusammen und legte den Kopf auf ihre Knie. Dann fing sie an zu weinen.
„Hey, was ist denn los? Wir haben gewonnen, und leben tun wir auch noch alle?“,
fragte Cindy erstaunt. Kira schniefte. „Aber meine Koko nicht!“, sagte sie
verbittert. Emily nahm sie in den Arm. „Doch, natürlich lebt deine Koko noch“,
sagte Cindy verwirrt. „Aber sie ist ein Monster!“, brüllte Kira sie wütend an.
„Nein? Wie kommst denn da drauf?“, fragte Cindy noch verwirrter. „Laut Legende
wird man doch als guter Mensch zu einem Unsterblichen ewig jungem Wesen und als
böser Mensch verliert man auf ewig den Verstand und verfällt in Wahnsinn“,
sagte Emily. Cindy lachte. „Total falsch wiedergegeben, das ist genau so ein
Unfug, wie das Kreuze Vampire verbrennen. Man wird nicht je nach Charakter des
Bluttrinkers anders, man wird so, wie das Wesen dessen Blut oder Fleisch man zu
sich genommen hat. Sie ist so geworden, weil sie eine Nixe gebissen hat.“ Kira
dachte kurz nach. „Endet das Leben als das, wovon man getrunken oder gegessen
hat, mit dessen Tod etwa?“, fragte sie. „Ja, beim Tod des Wesens verschwinden
die Auswirkungen wieder und man lebt so weiter, wie man zu dem Zeitpunkt des
Todes des Wesens gewesen wäre. Also zum Beispiel, wenn man hundert Jahre alt
wird und eine Meerjungfrau gebissen oder deren Blut getrunken hat und diese
stirbt, wird man wieder zu einem ganz normalen Menschen. Bei hundert Jahren und
Enden der Auswirkungen altert der Mensch in Sekundenbruchteilen auf dieses
Alter. Sprich deine Koko ist wieder ein ganz Normales sechszehnjähriges
Mädchen“ „Und ich werde mich persönlich darum kümmern, dass deine Freundin
wieder aus dem Krankenhaus entlassen wird!“, meldete sich jemand zu Wort und
alle drehten sich erstaunt um. „Papa!“, freute sich Cindy. Der Leiter war am
Strandabschnitt aufgetaucht und saß auf den Steinen. „Ihre Frau, wie geht es
ihrer Frau? Ist sie immer noch bewusstlos? Wurde sie gefunden?“, fragte Emily
besorgt. „Es ist alles gut, Kinder. Die anderen sind schon lange wieder zurück
ins Internat gegangen, Lilith ist nichts passiert außer ein paar Prelllungen
und Abschürfungen“ „Aber sie hat doch aus dem Mund geblutet“, sagte Emily
besorgt. „Keine Sorge, meine Frau hat sich beim Aufprall auf die Lippe
gebissen, daher das Blut. Sie ist schon wieder im Haus und ruht sich aus,
nachdem ich ihr versprechen musste, nach euch zu schauen. Ich muss sagen, ich
bin sehr beeindruckt von eurem Mut. Sich den beiden zu stellen hätte auch
schiefgehen können, ich bin froh, dass ihr soweit unversehrt seid. Ich werde
mich gleich Morgen um die Entlassung von Koko kümmern. Aber ich sage euch
gleich, ich werde Koko und auch dir Kira einen Schulverweis erteilen müssen.
Zumindest offiziell, er wird nicht in euren Akten auftauchen. Ich muss ja den
Schein wahren, dass hier alles ganz normal ist“, fuhr er fort. „Was ist mit der
Sportlehrerin?“, fragte Emily besorgt weiter. Der Leiter lächelte. „Kind du
hast ein gutes Herz. Aber auch um sie müsst ihr euch keine Sorgen machen. Sie
wurde zwar verletzt, auch recht schwer. Aber sie ist genau wie meine Frau und
meine Tochter eine Meerjungfrau. Dass sie sich nicht gewehrt hat, war wohl eher
Schock. Sie wird schweigen über das, was passiert ist, genauso wie wir alle
hoffe ich?“, fragte er und schaute in die Runde. Die anderen nickten.


Ein paar Tage später schwärmten die Schüler in
die Aula, wo heute die Vorführung der kleinen Meerjungfrau stattfinden sollte.
Als alle saßen und sich der Lärm gelegt hatte, ging der Vorhang auf. Zum
Erstaunen der meisten Schüler trat Dascha in der Rolle der kleinen Meerjungfrau
auf. Kyle spielte den Prinz, und Emily hatte an Daschas stelle die Rolle der
bösen Seehexe übernommen. In der ersten Reihe saßen Kira und Koko und schauten
der Aufführung zu, abwechselnd sich gegenseitig und die anderen auf der Bühne
anlächelnd. Cindy saß ein paar Reihen weiter hinten und beobachtete statt der
Aufführung das Pendel, das sie in der Hand hielt und das hin und her schwang.
Dabei nuschelte sie leise etwas Unverständliches vor sich hin. Kira drehte sich
kurz zu ihr um und musste grinsen. Cindy hatte sich wieder in ihre Rolle als
kleiner Freak zurückbegeben und spielte diese echt gut. Cindy hatte ihnen
erklärt, dass sie diese Rolle spielte, damit der Junge, der sie eines Tages
erlösen würde, sie auch mit ihren seltsamen Eigenschaften lieben würde und sie
gewähren lassen würde, egal wie seltsam ihm ihr Verhalten erscheinen möge. Kira
und Koko hielten sich bei der Hand und beobachteten, wie sich Dascha als die
kleine Meerjungfrau in den Prinzen Kyle verliebte, der bösen Seehexe Emily ihre
Stimme verkaufte, um ein Mensch zu werden und versuchte ihren Prinzen zu erobern,
während die böse Seehexe versuchte ihr einen Strich durch die Rechnung zu
machen. Ab und an hörte Kira Schüler tuscheln, wieso der Schulschwarm Kyle mit
einem Mädchen wie Dascha zusammen wäre. Am Anfang war Dascha noch ziemlich
geknickt gewesen über dieses Gerede über sie, doch Kyle hatte ihr klargemacht,
dass all das Gerede nichts an dem ändern würde, wie es jetzt war. Weil, wie
sich ja grade erst gezeigt hatte, die Liebe tatsächlich die größte Macht auf
der Erde ist. Kira schaute sich noch mal in den Zuschauerreihen um und sah ganz
hinten in einer Ecke im Schatten eines Vorhangs den Leiter stehen, neben ihm
Lilith und die Sportlehrerin. Dann kam endlich das, auf was sie so brennend
gewartet hatte, das Finale des Stückes. Der Prinz vernichtete die böse Seehexe,
schloss seine Prinzessin in die Arme und küsste sie unter dann doch donnerndem
Applaus.


Als sich die Schüler zurück in die Wohnhäuser
begeben hatten, traten auch der Leiter und seine Frau aus der Aula hinaus. Es
war bereits dunkel, der Mond tauchte das Gelände in sein fahles Licht. Die
Nacht war klar wie immer, die Sterne leuchteten am Himmel. Langsam schlenderten
sie zum Strand. Dort blieben sie stehen und schauten übers Meer, den Strand,
das alte Schiffswrack, ihr Haus auf der Klippe und dann zurück zum Internat.
„Es ist schön, dass wieder Ruhe eingekehrt ist“, sagte Lilith. Ihr Mann nickte.
„Die Toten können wir nicht zurückholen, aber dank dieser Mädchen - und unserer
Tochter - konnten noch mehr Opfer vermieden werden. Es tut mir sogar inzwischen
leid, dass ich versucht habe, sie aufzuhalten. Diese mutigen Kinder, von ihnen
bräuchte die Welt mehr“, stimmte er ihr zu. Sie standen noch eine Weile da und
schauten auf das Meer hinaus, dann gingen sie langsam hoch zu ihrem Haus.
Lilith schloss die Tür auf, ihr Mann ging hinein. Sie schaute noch einmal
zurück zum Strand und hielt kurz inne. Dort stand eine Frau, die vorhin nicht
dort gewesen war, und schaute aufs Meer hinaus wie sie und ihr Mann zuvor. Die
Frau war groß, trug ein langes mittelalterlich wirkendes Kleid mit Schleifen
und Rüschen, ihre langen braunen Locken wehten sanft im Wind. „Stimmt, dich
hatte ich ganz vergessen“, flüsterte Lilith vor sich hin. Dann seufzte sie
einmal tief. „Weißt du, ich hoffe, es bleibt eine Weile ruhig. Wir wissen ja
nie wer, wann oder was ...“ „Als Nächstes kommt“ sprach ihr Mann ihren Satz zu
Ende. Dann trat sie ein und schloss leise die Tür.
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